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Zur Frage der zeitlichen Beziehungen zwischen pflanzenphänologischen Daten 

und dem Auftreten von Schadinsekten 

Eine der Voraussetzungen für einen sachgemäfj betriebe
nen Pflanzenschutz ist seit jeher die Wahl des zweckmäljig
sten Bekämpfungstermins. Nur dann, wenn der Zeitpunkt 
des Auftretens der einzelnen Entwicklungsstadien der Schad
insekten bekannt ist, können die jeweiligen Gegenmaljnah
men Aussicht auf Erfolg haben. So alt diese Erkenntnis ist, 
so lange steht man aber auch in der Praxis den Schwierig
keiten gegenüber, diesen Zeitpunkt zu ermitteln. Wenn auch 
heute in allen modernen Agrarstaaten Warndiensteinrichtun
gen dem einzelnen zu einem groljen Teil die Mühe, dieser 
Schwierigkeiten Herr zu werden, abgenommen haben, so 
darf doch nicht übersehen werden, dalj damit die Lösung 
dieser Aufgaben lediglich in eine andere Ebene verlagert 
wurde. Die Überwachung der Entwicklung von Schädlingen 
ist äuljerst zeitaufwendig, setzt Erfahrungen, Artenkenntnis 
und ein nicht geringes Wissen auf bionomischem und ökolo
gischem Gebiet voraus. Es ist daher nur zu verständlich, 
dalj man bereits sehr frühzeitig nach Auswegen gesucht 
hat und diese Bemühungen auch in der Gegenwart noch 
fortsetzt. Man versuchte, das biologische Geschehen auf di
rektem Wege (z. B. durch teilautomatisierte Fangverfahren) 
oder mittels indirekter Verfahren (z. B. über Darstellungen 
meteorologischer Art, mathematische Berechnungen) bei glei
cher Sicherheit der Aussage mit einem verminderten Auf
wand an Arbeit zu erfassen. Zu den indirekten Verfahren 
ist auch das zu zählen, das nachstehend näher behandelt 
wird. und bei dem versucht wird, aus dem Entwicklungsver
lauf in der Pflanzenwelt auf den entomologischer Objekte 
zu schlieljen. 

Phytophänologie und Pflanzenschutz 

Vor dem ersten Weltkrieg hatte man anscheinend keine 
Möglichkeit gesehen, die Bestrebungen des Pflanzenschut
zes durch die Ergebnisse der Phänologie zu unterstützen. 
In einem 1909 gehaltenen Vortrag „Über die pflanzenphäno
logische Beobachtung und ihre praktische Verwendung" 
ging der Altmeister der Phänologie, E. IHNE (1910), ledig
lich auf Fragen des Wein- und Obstbaus sowie der Landwirt
schaft ein, ohne Pflanzenschutzfragen zu berühren. Auffäl
lig ist, dalj der Phänologie in dieser Zeit fast ausschlieljlich 
eine rückbezügliche Bedeutung beigemessen wurde, sie 

diente also der nachträglichen Erklärung der Erscheinungen 
und Besonderheiten des Jahresablaufes, z. B. auf landwirt
schaftlichem Gebiet. Allerdings deuteten sich im Weinbau 
auch schon prognostische Aussagen (von der Blütezeit auf 
die Weinqualität bezogen) an. Die Gründung des Meteoro
logisch-Phänologischen Laboratoriums in der Biologischen 
Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft (1920) brachte 
dann eine grundlegende Wendung. WERTH (1921) umrilj 
in einem Vortrag die Aufgaben des damit gleichzeitig ein
gerichteten Phänologischen Reichsdienstes wie folgt: Einer
seits sind Untersuchungen der Phänologie der Krankheits
erreger und Schädlinge selbst erforderlich, um ihr Verhalten 
mit dem Witterunigsverlaud' beshmmter Zeitabschnitte in 
Parallele zu bringen sowie Unte11suchung;en der Bhänologie 
der Unkräuter und der Kulturpflanzen. Andererseits - und 
hier wird ein völlig neues Gebiet innerhalb der phänologi
schen Forschung angeschnitten - sollten Untersuchungen 
zur phänologischen Korrelation der verschiedenen biologi
schen Objekte untereinander durchgeführt werden. Da nicht 
alle Krankheitserreger und Schädlinge direkt beobachtet 
werden können, wäre es zweckmäljig, ,.die jährlichen Ent
wicklungsphasen einiger weniger allverbreiteter und allbe
kannter, leicht zu beobachtender Pflanzen- und Tierarten 
aufzuzeichnen, die als typische Vertreter bestimmter Lebens
gemeinschaften gelten können. Man wird so einen Maljstab 
gewinnen, von dem aus auch Schlüsse auf die Entwicklung 
praktisch wichtiger (Schädlings-)Formen gezogen werden 
kennen, für welche ein mehr oder weniger analoges Verhal
ten denselben äuljer,en Einflüssen gegenüber angenommen 
werden darf." WERTH zitiert L. H!LTNER, nach dem die 
Daten fiir den Eintritt der Blüte des Schneeglöckchens einen 
auffallenden Zu:sammerrh:ang mit dem Verlauf der sich von 
Ze.it zu Zeit einstellenden Feldmausplagen erkennen lassen 
und spricht die Hoffnung aus, dalj „in ähnlicher Weise auch 
für die anderen Schädi!ger Lnd:ikatoren" gewonnen werden, 
,,die uns in den Stand selizen, be�eiten einer sich vorberei
tenden Pflanz·enepidemie mit Bekämpfiungs- und Vorbeu
gungsmitteln entgegent11eten zu können". Aus der a11s
schlieljlich rück<bezüglichen Arbeits.weise sollte also eine wer
den; die den zeitlichen Vorlaiuf berücksichtigen und progno
stische Elemente in sich berg,en sollte. 
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Entsprechende Forderungen erhebt wenig später auch 
E. HILTNER (1926), der damit vor allem die Gedanken Lo
renz HILTNERs, seines Vaters, aufgreift und fortführt. Für
dringend notwendig hält auch E. HILTNER die Durchfüh
rung phänologischer Beobachtungen an Krankheiten und
Schädlingen selbst, um Auftreten und Schadgebiete besser
zu erkennen und die mögliche Ausbreitung besser vorher
sagen zu können. An den Beispielen Kartoffelkäfer - der
damals besonders aktuell war -, Bisamratte und Feldmaus
wird die Notwendigkeit eingehend erläutert. Darüber hinaus
wendet er sich gegen die nicht befriedigende Terminfestset
zung bestimmter Pflanzenschutzarbeiten nach Kalenderdaten
(z. B. Einhaltung von Getreideaussaatterminen als Prophy
laxe gegen Fritfliege) und schreibt: ,,Au.(Jerordentlich wün
schenswert wäre es, auch bei uns für das Auftreten vieler
Pflanzenkrankheiten und Schädlinge phänologische Leit
erscheinungen zu bekommen.• Als Beispiel und Beweis der
Möglichkeit führt er u. a. an, da-6 in Bayern die Terminfest
legung des Heuschnittes infolge mangelhafter Kenntnisse
der Gräserarten bei den praktischen Landwirten nach dem
Blühtermin des Roggens und in Hessen der Weideauftrieb
der Rinder nach dem Blühbeginn von Kirsche und Birne er·
folgt.

Der Phänologische Reichsdienst bestand bis 1935. Das zu
sammengetragene, umfangreiche Material ist praktisch un· 
bearbeitet geblieben (lediglich HÄRLE - 1938 - nahm eine 
Bearbeitung von Winterroggen und Winterweizen vor). Das 
führte dazu, da-6 insbesondere keine gro.(Jräumig gültigen 

Pfla'nze 

Schneeglöckchen. Blüte 
(als Nulldatum) 

Huflattich, Blüte 
(als Nulldatum) 

Kornelkirsche, Vollblüte 

Spitzahorn, Bhihbeginn 
Stachelbeere. Blüte 

(als Nulldatum) 
Löwenzahn, Blüte 
Löwenzahn, Blüte 
Löwenzahn, Blüte 

Löwenzahn, Vollblüte 
Pflaume. Sü6kirsche, 

Blüte 

Tabelle 1 

Indikatorpflanzen 
- Beispiele -

Insekt 

Rübenblattlaua 

Apfelwickler. Flug 

Rübenblattlaus, Schlüpfen 
d.Fundatr. 

Rapsglanzkäfer. Flug 
Apfelwickler. Flug 

Kartoffelkafer, Imago 
kl. Kohlfliege, Flug 
Rübenderbrü61er. Beginn 

der Abwanderung 
Maikäfer, Flugbeginn 
Rü benderbrü\iler. Höhe

punkt d. Abwanderung 
Sü6kirsche, Vollblüte Rübenfliege. Flugbeginn 
Pflaume, Ende der Blüte Pflaumensägewespen, 

Eiablage 
fr. Apfel, Blühbeginn Fritfliege. Höhepunkt der 

1 Generation 
fr. Apfel, Blühbeginn Rübenfliege. Begin!l der 

Eiablage 
Raps. Taubnessel. Vo11bl. Maikäfer. F_lugbeginn 
Ro6kastanie, Blühbeginn Maikäfer, Flugbeginn 
Ro6kastanie, Blühbeginn Rübenfliege. Beginn der 

Eiablage 
Ro6kastanie, Blühbeginn Kirschfruchtfliege, 

Ro6kastanie. Blüte 

Ro\ikastanie. Blüte 

Winterroggen, Ahren-
schieben 

Apfel, Nu6grö6e 
Winterroggen, Vollblüte 

Erbse. Ende der Blüte 

Erbse, Hülsenbildung 

Hauptflug 
Kohlfliege. Bekampfung 

Rübenderbrü6ler, Ende 
der Abwanderung 

PfirsichblatUaus, 
Hauptflug 

Apfelwickler. Eiablage 
Rübsenblattwespe, 

Flugbeginn 
Pferde-, Speisebohnen

käfer. ErbsengaJlmücke, 
Eiablage 

Ebsenwickler, Eindrin
gen der Jungraupen 

Autor 

UNGER u. MÜLLER, 
1953 

SCHMIDT, 1956 

UNGER u. MÜLLER, 
1953 

SEYFERT. 1960 
SCHMIDT. 1956 

REUTER. 1962 
TIELECKE, 1952 

LÜDERS, 1962 
TIELECKE, 1952 

BREMER. 1933 

BRANDTNER. 1958 

BREMER, 1933 

LUDERS, 1962 
nach UHLIG. 1952 
BREMER, 1933 

HÜLSENBERG nach 
BRANDTNER. 1958 
TIELECKE, 1952 

RÖNNEBECK. 1952 

REICH. 1961 

FRANSSEN. 1959 

NOLTE, 1959 

Unterlagen für die von WERTH geforderten Phänoindikato, 
ren erarbeitet und geschaffen wurden. Trotzdem blieb die 
Forderung nicht ohne Echo. Seit dieser Zeit bis in unsere 
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Jahre wurde immer wieder versucht, anhand spezieller Un
tersuchungen sich ergebende phänologische Parallelerschei
nungen für praktische Zwecke anwendbar zu machen. In 
Tabelle 1 wurde versucht, einen Teil der in der Literatur 
sehr zerstreut anzufindenden Angaben zusammenzustellen. 
Die Angaben betreffen nur den deutschen Raum. Selbstver
ständlich wurden auch in den übrigen Gebieten .entspre
chende Vorschläge gemacht (z. B. in der Sowjetunion durch 
NIKITINA, 1938, zur Kohlfliege und in Polen durch MIEK
SIEWICZ, 1962, zum Kartoffelkäfer). Allen gemeinsam ist, 
da-6 die jeweiligen Parallelerscheinungen auf nur eng be
grenztem Raum (z. T. nur an wenigen Orten) und innerhalb 
eines meist sehr kurzen Zeitraumes ermittelt wurden. 

Die jüngste Stellungnahme zur Bedeutung der Phänologie 
für den Pflanzenschutz stammt von UHLIG (1954). Der 
Autor, ein Vertreter der Phänologie, räumt ein, ,,da-6 der 
Wunsch nach einfachen Hinweisen auf die Termine für not
wendig·e Pflanzenschutzarbeiten von der Pflanzenphänolo
gie nicht mit Sicherheit erfüllt werden kann". Dieser bemer
kenswerten Stellungnahme folgt ein Vorschlag für eine mo
difizierbe Nutzung: so sollen aus phänologischen Beobach
tungen wenigstens Hinweise auf das „Nulldatum" abzuleiten 
sein, von dem ab mit dem Auftreten von Krankheiten und 
Schädlingen zu rechnen ist. Als Beispiel dient die Beziehung 
zwischen dem Bestandesschluf, der Kartoffel und dem Kraut· 
fäuleauftreten. Im weiteren Verlauf seiner Darstellung wird 
dem Bemühen, die Phänologie der Krankheiten und Schäd· 
linge selbst als vorrangig zu betrachten, grö.(Jter Raum ge
widmet. WidersprüchHch erscheint der Satz, da-6 das Beob
achtungsmaterial .neben seiner sofortigen praktischen Aus
wertung für den Warndienst mit pflanzenphänologischen 
Daten zum Auffinden von Indikatorpflanzen" verglichen 
werden soll. Begründet wird er von dem Vorhaben, das 
Auftreten der Schädlinge zwar direkt, ihre Weiterentwick
lung jedoch u. a. mit Hilfe von Indikatorpflanzen abzuschät· 
zen - ein Vorhaben, das im Rahmen der praktischen Warn
dienstarbeit eigenartig anmutet. 

zusammenfassend lä.(Jt sich der heutige Stand dieser Frage 
dahingehend charakterisieren, da-6 durch die Schaffung von 
Warndiensteinrichtungen in den verschiedenen Staaten die 
phänologischen Beobachtungen an Krankheiten und Schäd
lingen von Nutzpflanzen erfreulicherweise einen au.(Jer· 
ordentlich gro.(Jen Umfang angenommen haben, da-6 dage
gen die optimistischen Hoffnungen, denen man sich hin
sichtlich der Verwendung von Indikatorpflanzen hingegeben 
hat, bisher zu kefoem praxisreifen Verfahren geführt ha
ben. Die Angaben über Indikatorpflanzen beruhen fast stets 
auf einer zeitlich und regional gesehen zu schmalen Aus
gangsbasis, so da-6 sie Verallgemeinerungsmöglichkeiten 
meistens nicht gestatten. Häufig entspringen sie auch ledig
lich zufälligen oder nebenbei erfolgten Beobachtungen. 

Im Gegensatz dazu mü.(Jten die Ergebnisse grofiräumiger 
schädlingsphänologischer Ermittlungen des Warndienstes, 
über die an anderer Stelle berichtet wurde (MASURAT, 1966), 
eine Überprüfung der Angaben, die von seiten der Fflanzen· 
phänologie vorliegen, mit der Aussicht auf verallgemeine
rungsfähige Aussagen gestatten. 

Rübenfliege und Ro.(jkastanien- bzw. Apfelblüte 

Im Rahmen einer grö.(Jeren monographischen Bearbeitung 
der Rübenfl.ieg,e (Pegomyia betae Curt.) unternahmen 
BLUNCK, BREM:ER und KAUFMANN (-1933) bereits vor 
mehr als drei.(jig Jahr-en „aus praktischen Gründen" den 
Versuch, den Schlüpftermin der Rübenfliege im Frühjahr 
phänologisch festzu1egen. Si-e kamen zu dem Ergebnis, ,,da-6 
das Erblühen der ersten Äpfel (Malus domestica Borkh.) ein 
ebenso gutes Beziehungsdatum für den Beginn der Eiab
lage abgibt wie die Ro.(jkastanienblüte (Aesculus liippo
castanum L.)". Diese Aussag,e basiert auf Beobachtungen, 
die in den Jahren 1924 bis 1933 im damaligen Pommern 
(3 Jahre), in Sch1eswig-Holstein (4 Jahre), in der d2.maligen 



Provinz Sachsen (3 Jahre) und im damaligen Schlesien 
(8 Jahre) an jeweils ein oder zwei Orten durchgeführt wur
den. Die Überrechnung der angegebenen Zahlen ergab eine 
mittlere Abweichung der Phase Eiablage von der Phase 
früher Apfel b von ± 2 Tagen, von der Phase Rofjkasta
nie b von ± 2,74 T.i,gen. Betrachtet man die maximalen 
Abweichungen, und gerade diese entscheiden über den Wert 
einer vom Warndienst zu benutzenden, also praktischen 
Methode, so zeigt sich, da.fJ die Verfrühung der Eiablage 
gegenüber der Apfelblüte 4 Tage, geg,enüber der Rofjkasta
nienblüte 7 Tage und die Verspätung 6 bzw. 5 Tage betrug. 
Die Gesamtspanne betrug demnach 10 bzw. 12 Tage. 

Diesen Ergebnissen kann auf Grund des geringen Ma
terialumfanges noch keine allgemeingültig,e Aussagekraft 
zugesprochen werden. Es erhebt sich somit die Frage, in
wieweit die Beziehungen durch systematische Untersuchun
gen bestätigt werden können und insbesondere die, ob die 
nur an wenigen Orten festgestellten Beziehungen von allge
meiner regionaler Gültigkeit sind. 

Das phänologische Verhalten der Rübenfliege im Gesamt
gebiet der DDR 1956 b.is 1960 (MASURAT, 1966) lä.fJt sich 
in ausgezeichneter Weise in dieser Richtung auswerten. Die 
v·ergleichende Bearbeitung hatte allerdings die Schwierig
keit zu berücksichtigen, nicht zu wissen, ob die schädHngs
p.hänologischen Angaben einerseits und die pflanzenphäno
logischen andererseits vom jeweils gleichen Beobachtungs
ort stammen. Die pflanzenphänologischen Daten der ein
zelnen Jahre sind ledigHch in Isophanenkarten des Meteoro
logischen Dienstes ohne Ortsangaben enthalten gewesen. Es 
blieb somit nur der Weg des kartographischen Vergleichs, 
wobei die Termingleichheit bzw. -Verschiedenheit der Phase 
Eiablage, dargestellt durch die Ortsangabe auf der Arbeits
karte, im Verhältnis zur jeweils zugehörigen Isophan.e der 
Apfels bzw. Rofjkastanienblüte überprüft werden mufjte. Da 
der Isophanenabstand 5 und 10 Tage betrug, ist eine mitt
lere Abweichung von ± 2,5 bzw. ± 5 Tagen mit einbezo
gen, so dafj ein Vergleich mit den Angaben von BLUNCK, 
BREMER und KAUFMANN möglich ist. ·rm einzelnen erga
ben sich folgende Beziehungen : 

Aus dem Zeitraum 1956. bis 1960 standen aus insgesamt 
1 916 Orten verwertbare Angaben über den Termin der Ei
ablage der Rübenfliege zur Verfügung. 638 Angaben 
(= 33,30%) zeigen davon eine Übereinstimmung (± 5 Tage) 
mit der Phase früher Apf.el b (Z<!hntägiger Isophanenab
stand), d. h. also, lagen auf der Karte im entsprechenden 
Isophanenbereich. An 162 Orten (= 6,58% der Fälle) lag 
die Eiablage früher, an 1 152 Orten (= 60,120/o) später als 
Apfelblüte. 

Zur später einsetzenden Rofjkastanienblüte zeigte sich 
eine entsprechende Verschiebung. 684 Angaben (35,700/o) 
zeigten eine Übereinstimmung, in 520 Fällen (= 27,14%) 
lag die Eiablage früher, in 712 Fällen (= 37,16%) später 
(alles ebenfalls zehntägiger Isophanenabstand). 

D�e Übereinstimmung ist also durchaus nicht so grofj, wie 
man erwarten könnte. Bei Benutzung eines nur fünftägigen 
Isophanenabstandes, wodurch theoretisch genauere Ergeb
nisse zu erwarten sind, ergibt sich ein noch ungünstigeres 
Verhältnis. Eine Übereinstimmung mit der Phase früher 
Apfel b ist nur zu 16,27%, mit der Rofjkastanie b nur zu 
20,80% gegeben. Die Verfrühung liegt bei 8,700/o (Apfel b) 
und 14,950/o (Rofjkastanie b), die Verspätung bei 75,03% 
(Apfel b) und 64,250/o (Rofjkastanie b). Zu einem recht er
heblichen T,eil geht di,e Verfrühung oder Verspätung über 
d1e Grenze von 5 Tag,en hinaus. 

Zu sehr unterschiedlichen Ergebnissen kommt man bei 
Betrachtung der Werte der einzelnen Jahre (Tab. 2). Der 
Anteil der Beobachtungsorte, an denen eine Übereinstim
mung zwisch,en Eiablage und. Indikatorpflanze besteht, 
schwankt demnach in starkem Malje. Die Schwankung liegt 
zwischen 17 und 60% (Apfel) bzw. 20 und SO% (Rofjkasta
nie). Entsprechende Verschiebungen gibt es in den Spalten 

Tabelle 2 

Phänologische Beziehungen zwischen Rübenfliege und Apfel- bzw 
Roljkastanienblüte in den Jahren 1956 bis 1960 

Jahr 

1956 
1957 
1958 
1959 
1960 

1956 
1957 
1958 
1959 
1960 

Eiablage: 

Eiablage· 

Apfel b in % 

früher 

0,71 
21,52 1 

1.47 
0,74 
0.44 

Roljkastanie b 

2,08 
78,48 1 
3,56 

12,39 
9,17 

(10-Tage-Tntervall) 

gleichzeitig später 

31,94 67.35 
60.57 17,91 
28,09 70,44 
17,37 81,89 

20.09 79.47 

(10-Tage-Intervall) 

49.31 48,61 
21,52 
41.51 54,93 
42,14 45.47 
32,31 58,52 

Verfrühung und Verspätung. Allgemein erkennbar ist die 
Tendenz zur Verspätung der Eiablag.e gegenüber den Indi
katorpflanzen. Um so auffälliger sind die Verhältnisse 1957. 
An über 21 % der IBeobach tung,sorte erfolgte die Biablage 
vor dem Blühtermin des Apfols und sogar an über 780/o vor 
dem Blühtermin der Roljkastanie. Auch 1959 deutete sich 
diese Umkehrung der Beziehungen im Sinne einer Verfrü
hung an.. Diese Fälle sind von gröfjter Bedeuutng für die 
Beurteilung der Eignung von Indikatorpflanzen für die 
Zwecke des Warndienstes. Sie deuten an, dafj die umwelt
bedingten Schwankungen des Phaseneintritts verschiedener 
Objekte durchaus nicht synchron verlaufen. 

Ein sehr anschauliches Bild ergibt sich, betrachtet man die 
Werte der einzelnen Dekaden und Pentaden der verschie
denen Jahre. Setzt man die Anzahl der je Pentade einge
gangenen Meldungen gleich 100 und ermittelt innerhalb 
jeder Pentade den Anteil der früher, gleichzeitig oder spä
ter erfolgten Eiablag,e, so ergibt sich, dafj die einzelnen An
teile weder in den einzelnen Pentaden noch in den Gruppen 
früher, gleichzeitig oder später Übereinstimmung zeigen. 
Besonders deutlich wird das im Beispiel des Jahres 1957 
(Tab. 3). Es ergibt sich daraus, dafj der Anteil der Fälle mit 

Tabelle 3 

Phänologische Beziehungen zwischen Rübenfliege und Apfelblüte 
in den einzelnen Pentaden des Jahres 1957 

Eiablage: Apfel b in % 

Tage nadi 
Datum früher gleichzeitig später Jahresbeginn 

110 bis 115 20. 4. bis 25. 4. 100.00 
116 bis 120 26. 4. bis 30. 4. 96,43 3,37 
121 bis 125 1. 5. bis 5. 5. 28,57 69,04 2,39 
126 bis 130 6. 5. bis 10. 5. 21.18 30,00 48,82 
131 bis 135 11. 5. bis 15. 5. 8,34 31,48 60,18 
136 bis 140 16. 5. bis 20. 5. 5.46 12,73 81,81 

geg,enüber der Apfelblüte vorzeitiger Eiablage von Pentade 
zu Pentade kleiner wiird und in gleichem Mafje der Anteil 
der Fälle mit Verspätung zunimmt. In der Gruppe der Ter
mingleichheit von Efablage und Apfelblüte ist ein Anstieg 
von O auf 690/o in der 3. Pentade, danach wieder ein A,bfall 
auf geringere Werte erkennbar. Die gleiche Tendenz liegt 
auch in den anderen Jahren vor, wie aus Abb. 1 ersichtlich 
ist. So deutlich ausgeprägt ist sie jedoch nur 1957, einem 
phänologisch frühen Jahr, in den übrigen Jahren sind die 
Werte der Gruppe der Orte mit gleichzeitigem Phasenein
tritt in der Art beschnitten, dafj nur noch die abfallenden 
Werte nach dem Maximum enkennbar sind. 

Konnte man nach Betrachtung der Jahreswerte (Tab. 2) 
noch der Annahme zuneigen, dafj es sich bei den Eiablagen, 
die vor dem Blühtermin von Apfel oder Rofjka,stanie fest
!estellt wurden, um Einzelerscheinungen handeln könne, die 
womöglich aus dem gesamten Beobachtungsgebiet stammen, 
so g,ibt die Pentadenberechnung doch zu einer anderen Vor
stellung Veranlassung. Die Feststellung, dafj jeweils in den 
ersten Pentaden der Eiablagezeit alle oder ein grofjer Teil 
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der Eiablagen früher als der Jeweilige Blühtermin erfolgen, 
bedeutet, daJj nur in einem Teil des Beobachtungsgebietes 
die Eiablage gleichzeitig oder später erfolgt, während in 
einem anderen Teil, und zwar jeweils in den Frühgebieten 
der Eiablage, diese vor dem Blühtermin von Apfel und RoJj
kastanie stattfinden kann. Eine Bestätigung dafür bringt 
der kartographische Vergleich. Die Abb. 2 und 3 zeigen die 
Verhältnisse des Jahres 1957. Während in der letzten April
dekade die Eiablage bereits in einem relativ groljen Gebiet 
festgestellt wurde, blühte die RoJjkastanie nur in einem 
sehr kleinen, mselartigen Bereich am Rande des Eiablage
gebietes. Die Verhältnisse hinsichtlich der nicht dargestell
ten Apfelblüte sind ähnlich. In der ersten Maidekade dehnte 
sich das Gebiet der Eiablage weit aus und erfaJjte bis auf 
den Norden und Süden den gesamten zentralen Teil der 
DDR, auch in diesem Falle kam es jedoch in den gleichen 
Gebieten noch nicht zmr Roljkastanienblüte. Hier wird das 
Nachhinken der Pflanzenentwicklung gegenüber der Insek
tenentwicklung s.ehr deutlich. DaJj di,es,e Ve1füältnisse nicht 
in jedem phänologisch frühen Jahr so sein müssen, beweist 
Abb. 4. 1959 blühte die Roljkastanie in der dritten April
dekade bereits in einem relativ groJjen, zusammenhängen
den Gebi;et, währ:end sich das Gebiet der frühen Eiablag,e auf 
einen kleinen Bereich im südlichen Teil des Blühgebietes be
schränkte. Der Bereich der Apfelblüte reichte zum gleichen 
Termin bereits sehr weit nach Norden (nachdem sie bereits 
in der zweiten Aprildekade in einem zentralen Bereich ein
gesetzt hatte). Gegenüber der Apfelblüte lag in diesem 
Jahre also eine Verspätung, gegenüber der Roljkastanie eine 
teilweise Übereinstimmung, vor. 1958, in einem phänolo
gisch späten Jahr, blühte der Apfel örtlich erst in der 
ersten Maidekade, in der zweiten Dekade setzte auch die 
Roljkastanienblüte em, die zeitliche Differenz zwischen bei
den Arten schrumpfte weitgehend zusammen. Die Eiablage 
setzte im wesentlichen erst nach Mitte Mai ein, und zwar 
hauptsächlich in den weiter südlich gelegenen Gebieten. Die 
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Abb. 1, Phänologische Beziehungen zwischen Rübenfliege und Apfelblüte in 
den einzelnen Pentaden der Jahre 1956 bis 1960 
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Abb. 2: Vergleich zwischen den Terminen der Eiablage der RübenLiege 
(0 = 21. bis 25. 4„ e = 26. bis 30. 4.) und der Blute der Ro(i
kastanie (die Isolinie kennzeichnet die- Dekade vom 21. bis 30. 4.) 
1m Jahre 1.957 
(Für alle Karten gilt die Vervielfältigungs-Genehmigung Nr. 714/64) 

Verspätung betrug etwa eine Pentade. 1960 schlieJjlich 
folgte die Eiablage der Apfelblüte mit zwei Pentaden, der 
RoJjkastanienblüte mit einer Pentade Verspätung. 

Zusammenfassend ergibt sich somit, daJj im Berichtszeit
raum eine für die Verwendung im Warndienst geeignete Be
ziehung zwischen dem Termin der Eiablage der Rübenfliege 
und dem der Apfel- bzw. Roljkastanienblüte nicht bestand. 
Ohne direkte Kontrolle der Eiablage wäre über den Termin 
nichts auszusagen gewesen, der Blühtermin von Apfel und 
Roljkastanie eignete sich weder allgemein noch als Null
datum (im Sinne der Ausführungen von UHLIG, 1954) als 
Indikator. 

Kartoffelkäfer und Löwenzahnblüte 

Auch bezüglich des Kartoffelkäfers (Leptinotarsa decem
lineata Say) interessierte die Möglichkeit, den Termin des 
Auftretens mit Hilfe einfacher, leicht übersehbarer phäno
lo,gischer Korrdatiornen zu ermitteln, um die schwi,erigere, 
zeitaufwendigere Direktkontrolle der Kartoffelschläge ein
zusparen bzw. einzuschränken. Auf Grund früherer 'Arbei
ten, deren Ergebnisse allerdings nie im Original veröffent
licht worden sind, wird in Fachkreisen allgemein von der 
zeitlichen Beziehung zwischen E:artoffelkäfer und Blüte des 
Löwenzahns (Taraxacum oHicinale Web.) gesprochen und, 
wie die für die Praxis gedachten Handbücher beweisen, als 
allgemein verbindlich angesehen. Bei näherer Durchsicht 
der Angaben zeigen sich jedoch nicht unwesentliche Abwei
chungen in den Darstellungen seitens der einzelnen Autoren. 
Bezüglich des Löwenzahns wird z. T. von der Vollblüte, z. T. 
nur vom Blühen gesprochen, bezüglich des Kartoffelkäfers 
vom Erscheinen des Altkäfers aus dem Boden oder aber 



Abb. 3, wie Abb. 2, eme Dekade später 

auch vom ersten Mass,enauftreten der Altkäfer. Eine Klä
rung schien daher dringend geboten, um den tatsächlichen 
wissenschaftlichen und praktischen Wert der Aussage zu 
ermitteln. Zur Verfügung standen dafür Isophanenkarten 
über den Beginn der Löwenzahnblüte (Löwenzahn b), die 
als Vergleichsmaterial zu phänologischen Karten über das 
Auftreten des Kartoffelkäfers dienten. Leider mu[jte in die
sem· Falle mit 10tägigen Isophanenabständen gearbeitet 
werden, was weniger genaue Ergebnisse als bei einem Iso
phanenabstand von 5 Tagen erwarten liefJ. Es ergaben sich 
folgende Einzelheiten: 

Aus dem fünfjährigen Abschnitt 1956 bis 1960 standen aus 
insgesamt 3 614 Orten der DDR verwertbare Angaben über 
den Termin des Auftretens des Altkäfers zur Verfügung. 
Nur 245 davon (= 6,780/0) zeigen eine Übereinstimmung mit 
der Phase Löwenzahn b, 123 (= 3,41%) la,gen früher, und in 
3 246 Fällen (= 89,81%) wurde das Altkäf.erauftreten spä
ter als die Blüte des Löwenzahns festgestellt. 

Die Betrachtung der Werte der einzelnen Jahre ergibt 
keine wesentliche Abweichung vom fünfjährigen Gesamt
ergebnis (Tab. 4). Die mittleren Abweichungen sind sehr 
klein, sie betragen in der Gruppe „früher" 0,850/o, in der 
Gruppe „gleichzeitig" 2,29% und in der Gruppe „später" 
3,580/o. Eine Übereinstimmung beider phänologischer Er
scheinungen besbeht somit nicht. Im Geg,ensatz zu den im 
Abschnitt dargestellten Verhältnissen ergibt sich eirie deut
liche Verlagerung der Fälle in die Gruppe „Käferauftreten 
später als Löwenzahnblüte". Es ist demzufolge zu überprü
fen gewesen, ob eine in bezug auf ein „Nulldatum" ausnutz
bare Beziehung besteht. Hierzu mufJten die Werte in den 
einzelnen Dekaden herangezogen werden. Dabei ergab sich, 
dafJ der zeitliche Bereich, in den die Phase Löwenzahn b 
fällt, relativ kurz ist. Er umfa[jt, sieht man von einigen, für 
die vorliegenden Zwecke belanglosen Höhenlagen ab, in den 

Tabelle 4 

Phänologische Beziehungen zwischen Kartoffelkäfer und Löwenzahnblüte 

in den Jahren 1956 bis 1,960 

Altkäferauftreten, Löwenzahn b in O/o (10-Tage-Intervall) 

Jahr früher g le1chzeit:ig sp.iter 

1956 2,0 6.2 91.8 

1957 2,8 2,9 94,3 

1958 3,6 7.8 86.6 

1959 5,1 11,7 83,2 

1960 3.9 5.7 90,4 

Jahren 1956 bis 1960 jeweils drei bis vier Dekaden. Ledig
lich 1959 dehnt sich der Zeitraum infolge der phänologi
schen Verfrühung auf fünf Dekaden aus. Demgegenüber ist 
der Ber,eich des Käf.erauftr,etens wesentlich grö[jer. Er um
fa[jt 40 bis 60 Tage und dehnt sich, bezieht man alle Vorläu
fer und Nachzügier mit ein, 1sogar noch um weitere Dekaden 
aus. Di,e zeitliche Dtiff,erenz der Verspätung der Phase Kartof
felkäfer kann daher-nicht im gesamten Gebiet einheit1ichgrofJ 
sein, sondern es mufJ in den einzelnen Gebieten eine gleich
mäfJig zunehmende Verspätung feststellbar sein. Eine Über
prüfung bestätigte diese Annahme. Die progressive Verspä
tung läfJt sich mit Hilfe der in Tab. 5 aufgeführten Relativ
zahlen (= Einzelmeldungen in %) erkennen. Unabhängig 
vom Jahresverlauf nimmt danach in dem durchschnittlich 
vier Dekaden währenden Blühzeitraum des Löwenzahns der 
Umfang der (ohnehin nur in geringer Anzahl vorliegenden) 
Meldungen in der Gruppe „Kartoffelkäferauftreten früher 
als Löwenzahnblüte" von Dekade zu Dekade zugunsten der 
Gruppe „gleichzeitig" und vor allem der Gruppe „später" 
ab. In der 3. Dekade der Löwenzahnblüte liegen bereits über 
90%, in der 4. Dekade mit einer Ausnahme 100% der Mel
dungen später. 

Abb. 4. wie Abb 2. Dekade vom 11. 5 bis 20. 5. 1958 
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Tabelle 5 

Phanologische Beziehungen zwsichen Kartoffelkafer und Löwenzahnblüte 
in vier Dekaden der Löwenzahnblüte der Jahre 1956 bis 1960 und im fünf

jährigen Mittel (Einzelmeldungen der Jeweiligen Dekade in %) 

Altkäferauftreten in 0/0 

Dekade Jahr frtihcr gleichzeitig später Bemerkungen 

1. Dekade 1956 90,00/o 10,00/o 
der Löwen- 1957 50,0% 50,00/o 
zahnblüte 1958 61,90/o 38,1% vereinzelte 

1959 80,60/o 19.40/o Vorläufer 
1960 44,40/o 55,60/o 
0 65,380/o 34,620/o 

2. Dekade 1956 4,t0/0 93.80/o 2.1% 
der Löwen- 1957 57,10/o 42,9% 
zahnblüte 1958 5.8% 76,90/o 17,3% Beginn des 

1959 3,50/o 73,30/o 23,20/o Haupt· 

1960 3,3°
/o 70,60/o 26,10/o auftretens 

0 3,340/o 74,340/o 22,320/o 

3. Dekade 1956 9,6% 90.4% 
der Löwen- 1957 6,1% 93,90/o 
zahnblüte 1958 3,7°/0 96,30/o 

1959 9,9% 90.1% 
1960 5,3°/o 94,70/o 
0 6,92�1• 93,08% 

4. Dekade 1956 100,00/o 
der Löwen- 1957 100,00/o 
zahnblüte 1958 100,00/o 

1959 1,0% 99,00/o 
1960 100.0% 
0 0,20°/o 99,80°/0 

Tabelle 6 

Phänologische Beziehungen zwischen Kartoffelkäfer und Lowenzahnbhite. 
Umfang der Verspätungen in % im Mittel der Jahre 1956 bis 1960 

Kartoffel· 
käfer, Dekaden nach ,gleichzeitig" 
Haupt· 

(. 3. auftreten 2. 4. 5. 6. 7. 

1. Dekade 100,00 
2. Dekade 78,82 26,98 
3. Dekade 6.34 65,68 27,98 
4. Dekade 15,78 66,50 17,72 
5. Dekade 0,58 24,74 61,96 12,96 
6. Dekade 21,98 70,84 7,18 
7. Dekade 47,22 50,22 2,56 

Eine gesonderte Analyse der Verspätung ergänzt dieses 
Bild (Tab. 6). Es ergibt sich, da(! lediglich in der 1. und 
2. Dekade des Kartoffelkäferauftretens alle bzw. der über
wiegende Teil der Verspätungen innerhalb von 10 Tagen
nach dem Zeitabschnitt liegen: in dem eine Übereinstim
mung zwischen Käferauftreten und Löwenzahnblüte besteht.
In der 3. Dekade des Käferauftretens liegt die überwiegende
Zahl der Verspätungen bereits im Bereich von 10 bis 20 Ta
gen, in der 4. Dekade im Bereich von 20 bis 30 Tagen usw.

Zusammenfassend lä(lt sich somit für den Berichtszeitraum 
feststellen, da(! auch in diesem Falle eine für den Warn
dienst geeignete Beziehung zwischen dem Kartoffelkäferauf
treten im Frühjahr und der Löwenzahnblüte nicht ermittelt 
werden konnte. Eine zeitliche Übereinstimmung zwischen 
beiden Phasen ergab sich nicht. Auch als Nulldatum ist die 
Löwenzahnblüte nicht zu verwenden gewesen. Der Tatsache, 
da(! fast 90% der Meldungen über das Auftreten später als 
die Löwenzahnblüte lagen, steht entgegen, da(! diese Ver
spätung zeitlich nicht einheitlich fixiert war. Demzufolge war 
es in den einzelnen Jahren und Gebieten völlig ungewi(l, 
mit welcher Verspätung der Altkäfer auftreten würde. Diese 
Ungewi(lheit dürfte mit der auf Exaktheit angewiesenen Ar
beit des Warndienstes nicht vereinbar sein. 

Rapsglanzkäfer und Winterrapsblüte 

Bezüglich des Auftretens des Rapsglanzkäfers (Meligethes 
aeneus F.) liegen keine Beobachtungen über das Bestehen 
enger Beziehungen zur Pflan:zenphänologie vor. Die bisheri-
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gen ökologischen Untersuchungen stellten Jeweils den Wit
terungsv,erlauf, und hier besonders die Temperatur, in den 
Mittelpunkt der Betrachtungen. Lediglich von SEYFERT 
(1960) Wlll'de auf Grund theoretischer Überlegungen ange
geben, da(! zwischen dem ersten Auftreten des Rapsglanz
käfers und den ersten Blüten des Spitzahorns ( Acer plata
noides L.) eine Korrelation bestehen müsse. Aus Mangel an 
Vergleichs.material konnte dieser Angabe nicht im gleichen 
Umfang wie im Falle Rübenfliege und Kartoffelkäfer nach
gegangen werden. WichtJig,er und auch interessanter schien 
dagegen die Klärung der Verhältnisse zwischen dem Auf
treten des Rapsglanzkäfers und dem Blühverhalten des Win
terrapses (Brassica napus L.) zu sein. Im Gegensatz zu den 
vorstehend behandelten Beziehungen handelt es sich hier
bei um ein Verhältnis mit kausalem Bezug, da der Winter
raps für den Käfer für Fra(l und Eiablage Bedingung ist 
und die Frage der Bekämpfung mit hineinspielt. 

Die Untersuchungen der Warndienstmitarbeiter über das 
Auftreten des Rapsglanzkäfers schlossen das Verhalten der 
Wirtspflanze bezüglich ,Blühbeginn und Vollblüte mit ein. 
Als besonders günstig ist hierbei zu vermerken, da(! Käfer
beobachtung.en und Ermittlung des Blühtermins von den je
weils gleichen Rapsschlägen stammen. 

Hinsichtlich der Zuverlässigkeit des Materials ergab ein 
Vergleich mit den von SEYFERT (1962) veröffentlichten Ta
bellen über zehnjährige phänologische Mittelwerte eine 
weitgehende Übereinstimmung. Das DDR-Mittel des Blüh
beginns des Winterrapses der Jahre 1947 bis 1956 fällt nach 
SEYFERT auf den Ta-g 126,4, niach den Warndienstunter
lag,en in den Jahren 1956 -bis 1960 auf den Tag 125,8. Theo
retisch besteht ein Unterschied von 0,6, praktisch von 1 Tag 
(6. bzw. 7. 5.). Entspr,echende Er,g,ebnisse weisen die Unter
lagen des direkt vergleichbaren Jahres 1956 auf: Der Blüh
beginn erfolgte nach SEYFERT am Tag 136,0, nach den 
Warndienstbeobachtun,g,en am Tag 135,6 (16. 5.). In Anbe
tracht dessen, da(! zwei voneinander völlig getrennte Beob
achternetze (Phänologischer Dienst des MD und Warndienst 
des Pflanzenschutzdienstes) zu derart weitgehend überein
stimmenden Ergebnissen gekommen sind, dürften verglei
chend-phänologische Untersuchungen durchaus im Bereich 
des Möglichen liegen. 

Aus den Mer nicht näher dargestellten Beobachtungs
ergebnissen des Warndienstes lä(lt sich zweierlei deutlich er-
kennen: 
a} die phänologische V.erfrühung bzw. Verspätung der

Rapsblüte in den einzelnen Jahren zeigt eine weit
gehende Übereinstimmung mit dem Flug des Rapsglanz
käfers (Tab. 7),

b) die Spanne zwischen dem frühesten und spätesten Blüh
beginn innerhalb eines Jahres ist wesentlich kleiner als
di,e des Rapsglanzkäferflug,es.

Tabelle 7 

Blühtermine des Winterrapses sowie zeitliche Differenzen in Tagen zwischen 
Rapsglanzkafer·Flug und Winterraps b und ab. DDR-Mittelwerte 

Differenzen in Tagen 
Flug des Käfers Raps b 

Jahr Raps b Raps ab bis Raps b bis Raps ab bis Raps ab 

1956 135,6 (16. 5.) 143.3 (24. 5.) 20,7 28.4 1,7 

1957 118,7 (29. 4.) 130.6 (11. 5.) 27,2 39.1 11,9 
1958 133,5 (14. 5.) 142,0 (22. 5.) 15,8 24.3 8,5 
1959 111,2 (22. 4.) 122,4 ( 3. 5.) 30.8 42.0 11,2 
1960 127.4 ( 8. 5.) 135,7 (16. 5.) 30,5 38,8 8,3 

:if der 

5 Jahre 125,8 ( 6. 5.) 134,8 (15. 5 ) 25,6 34.6 9,0 
späten 
Jahre 134,5 (15. 5.) 142.6 (23. 5.) 18,2 26,3 8,1 
frühen 
Jahre 114,5 (24. 4.) 126.5 ( 7. 5.) 28,6 40,6 11.6 

Im DDR-Mittel vergehen (Tab. 7) vom Beginn des Raps-
glanzkäferfluges drei bis vier Wochen, bis der Winterraps 



mit der Blüte beginnt (und weitere neun Tage bis zur 
Vollblüte, was jedoch bezüglich der Bekämpfungstermine 
weniger bedeutsam ist). Die vorliegenden Zahlen besagen 
darüber hinaus, da.fl diese Zeitspanne Schwankungen un
terworfen ist, die einen Zusammenhang mit dem phänolo
gischen Jahrescharakter erkennen lassen. In Jahren mit 
phänologischer Verspätung (1956, 1958) fo1gt der Blüh
beginn zwei bis dr,ei __ Wochen nach dem Flugbeginn, wäih
vend ,in Jahren mit phänolog;i-scher Verfrühung vier Wo
chen und darüber vergehen. Diese Vergrö.flerung der Ab
stände, di,e auch in den übrigen &palten sichtbar wivd, ist 
von unmittelbarem Einflu.fl auf die Entscheidungen des 
Warndienstes bezüglich der Festlegung der Bekämpfungs
termine. 

Die Lage der Früh- und Spätgebiete der Rapsblüte sowie 
die Sukzession gleichen weitgehend den Verhältnissen beim 
Rapsglanzkäf.er (MASURAT, 1966). Ein wesentlicher Unter
schied besteht jedoch darin, da.fl der Zeitpunkt des Raps
glanzkäferflug,es bedeutend früher als die Blüte liegt und 
au.flerdem zwischen dem Blühbeginn in den Frühgebieten 
und dem in den Spätgebieten eine geringere Zeitspanne 
vergeht als beim Rapsglanzkäferflug. Der Zeitraum be
trug 1960 bei der Blüte etwa 32 Tage, beim Flug etwa 56 
Tage. Daraius wiederum ergibt sich, da.fl die zeitliche Diffe
renz zwischen Flugbeginn und Blühbeginn (Tab. 7) nicht 
in allen Gebieten der DDR gleich sein kann. Im Frühgebiet 
des Käfers, also im Bezirk Leipzig- sowie in einigen an
grenzenden Krei-sen, dehnte sie sich zum Beispiel 1960 auf 
über 40 Tage aus. Im Frühgebiet der Winterrapsblüte war 
die Spanne etwas kürzer und lag etwa zwischen 31 und 40 
Tagen, während sie in Mecklenburg, insbesondere in dem 
späten Küstensaum, auf weniger als 30 Tage zurückging. 

zusammenfassend zeigt sich, da.fl sich im Zeitraum 1956 
bis 1960 trotz des engen ökologisch,en Bezuges zwischen 
Rapsglanzkäfer und Winterraps eine als Regel zu verwer
tende zeitlich konstante Phasenfolge nicht in dem Ma.fle ·er
geben hat, wie es für praktische ?:wecke des Warndienstes 
wünschenswert wäre. ·Auf die unterschiedlichen Jahresein
flüsse reagi<ert die Rapsblüte merklich anders als der Raps
glanzkäfer, die zeitlichen Differenzspannen zwischen Flug
beginn und Blühbeginn sind somit sowohl in den einzelnen 
Jahren wie auch iri den einzelnen Gebieten unterschiedlich 
gro.fl. 

Diskussion 

Die vorstehenden DaI1Stellung,en lassen erkennen, da.fl 
zumindest für die Jahre 1956 bis 1960 zwischen den in die 
Untersuchung einbezogenen Schädlingen und Pflanz-en zeit
liche Übereinstimmungen in dem Ma.fle, wie sie vom Warn
dienst benötigt werden, nicht aufgefunden bzw. bestätigt 
we!'den konnten. Da der Untersuchungszeitraum die ver
schiedensten Jahrestypen aufwies und dadurch den errech
neten Mittelwerten eine grö.flere Verallgemeinerungsmög
lichkeit zukommt, ist auch die Wahrscheinlichkeit, da.fl der 
festgestellte Mangel an phänologischer Übereinstimmung 
zwischen Schädling· und Pflanze von grundsätzlicher Art 
ist, relativ gro.fl. Der Frage nach den möglichen Ursachen 
dieser Erscheinungen soll im folgenden nachgegangen wer
den. 

Da ist einmal der Vorwurf, die Erwartungen des Pflan
zenschutzes bezüglich der Nutzung pflanzenphänologischer 
Werte wären zu hoch. Als WERTH vor über 40 Jahren seine 
Fovderungen stellte, zogen sie tatsächlich nicht die gleichen 
Folgerungen nach sich wie heute. Wie bei jeder Entwicklung 
konnte man sich auch hierbei anfänglich mit weniger ge
nauen Werten begnügen. Solange man zum Beispiel die Rü
benfliege mit Fluornatriumködern bekämpfte, war mit 
dem Wert RSü.flkirsche, Vollblüte· sicherlich auszukommen. 
Die Entwickb,mg der modernen Insektizde schaffte hier je
doch einen grundleg,enden Wandel. Die vielfach hohe Initial
und geringe Dauerwirkung verschiedener Wirkstoffe (HCH, 
besonders jedoch die organischen Phosphorverbindungen) 

bedingten andei,e Applikationsweisen, insbesondere mu.flte 
den Ausbringungszeiten grö.flere Aufmerksamkeit als vor
her gewidmet werden. Es bedarf keiner näheren Erläute
rung, da.fl heute, um beim gleichen Beispiel zu bleiben, 
die Bekämpfrung der Larv,en der Rübenfliege mit organi
schen Phosphorverbindungen zur Zeit des Schlüpfbeginns 
mit einer höheren zeitlichen Präzision erfolgen mu.fl, als es 
früher der Fall war. Die Einrichtung von Warndiensten in 
den einzelnen Staaten bezeugt diese Notwendigkeit. Daraus 
ist wiederum zu fo1gern, da.fl die Anforderungen an die 
Korrelation phänologischer Werte in der jetzigen Zeit be
rechUgterweise s-ehr hoch siein müs-sen. 

Auf vollkommen anderer Grundlage entstanden Überle
gungen, inwieweit bereits bei der Auswahl korrelierender 
-phänologischer Phasen von den jeweiligen Autoren Fehler
begangen worden sind. Dieser Fall hätte jeweils recht leicht
eintreten können, da die entsprechenden Parallelerscheinun
gen fast stets empirisch ermittelt worden sind. Es war da
her zu überprüfen, wie sich andere, zeitlich ähnlich fixierte
Phasen phänologisch verhalten. Als Grundlage dienten die
von SEYFERT (1962) veröffentlichten Tabellen (da diese
den Zeitraum 1947 bis 1956 umfassen, war ein direkter
Vergleich zu den schädlingsphänologischen Ergebnissen
1956 bis 1960 nicht möglich). Einen relativ schnellen über
blick über die Parallelität der phänologischen Phasen erhält
man auf graphischem Wege. In Abb. 5 wurden die entspre
chenden Werte der Monate April und Mai für eines der von
SEYFERT (1962) zusammengestellten 51 Gebiete dargestellt.
Klar erkennbar ist, da.fl zumindest zeitlich eng benachbarte
Phasen weitgehend synchron verlaufen. Ausnahmen sind
ledi-glich bei Pflanzen extremer Standorte zu verzeichnen
(wie zum Beispiel Nr. 6, Schwarzerle). Aus dieser Phasen
gleichheit pflanzenphänologischer Objekte, die auch für
die übrigen Gebiete gilt, iist aibzul,eiten, da.fl es als aussichts
los angesehen werden mu.fJ, auf di� bessere Eignung ande
rer wildwachsender Pflanzen als Apfel, Ro.flkastaniie und Lö
wenzahn als Indikator-en für Rübenfliege und Kartoffel
käfer zu hoffen. Diese Hoffnung wäre nur dann berechtigt,
wenn sich zum Beispiel mit bestimmter Regelmä.fligkeit Ab
weichungen oder besonders phänologische Inversionen oder
Interzeptionen, also Abänderungen der Phasenfolge an der
gleichen Pflanze (Blüte, Blattentfaltung) oder verschiedener
Pflanzen, ergeben hätten.

Nach den herangezog,enen Unterlagen scheint das bei 
Gehölzen nicht der Fall zu sein. Auch in phänologischen 
Extremjahren zeigten sich keine in dieser Hinsicht aus
wertbaren Inversionen. Wesentlich anders ist das bei der 
Phänologie landwirtschaftlicher Kulturpflanzen. �bänderun
gen der Phasenfolge sind in dieser Gruppe sehr häufig, 
bei näherer Betrachtung ergeben sich jedoch nur wenige 
Fälle, die sich ökologisch erklären lassen. Häufig spielen 
subjektiv,e Faktoren (Bestellte11Inin) di.e weitaus grö.flere 
Rolle. 

Schlie.fllich ist einer grundsätzlichen Frage nachzugehen: 
Beruht bereits die Annahme, da.fl es zeitliche phänologische 
Beziehungen zwischen Pflanze und Insekt geben könne, auf 
falschen Voraussetzungen? Die Beantwortung dieser Frage 
ist von entscheidender Bedeutung auch in theoretischer Hin
sicht. Die Voraussetzung für eine parallele Verhaltensweise 
verschiedener Organismen (also im vorliegenden Falle 
Pflanzen und Insekten) ist eine gleichsinnige Reaktions
weise auf die einzelnen Umweltreize. Von der Phänologie 
wird betont, da.fl die Pflanze einen besonders hohen Zei
gerwert besitzt, weil sie im Gegensatz zu meteorologischen 
Me.flgeräten zum Beispiel nicht auf einzelne Umweltreize 
reagiert, sondern integral auf den Gesamtkomplex des 
Wetters anspricht. Allgemein gesehen ist das sicherlich auch 
bei Insekten so. Es darf dabei jedoch nicht übersehen wer
den, da.fl die Wirkun,gsintensität der einzelnen Umweltfak
toren nicht gleich gro.fl ist. Es ergibt sich somit die Frage, 
in welcher Att Pflanze und Insekt im Frühjahr auf Umwelt-, 
insbesondere Temperaturreize, reagieren. Beiden gemein-
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Abb. 5, Eintrittsdaten phänologischer Phasen von Gehölzen in den Monaten 
April bis Mai der Jahre 1947 bts 1956. (Mittelwerte des phänologi
schen Gebietes 38 nach SEYFERT. 1962) 
Die Zahlen am oberen Rand bedeuten ( 
63, Pfirsich, erste Blüten 
11 Birke, erste Blüten 
10: Birke, erste Blätter 
9: Spitzahorn, erste Blüten 

66, Sü6kirsche, erste Blüten 
25; Sommerhnde, erste Blätter 

sam ist die Beendigung oder kurz zuvor erfolgte Beendi
gung der Winterruhe. Die mehrjährige Pflanze befindet sich 
in dieser Zeit im blattlo/,en Zustand, die Vegetations- und 
Blütenorgane sind noch von den Knospenschuppen umschlos
sen. Mit Erhöhung der Umgebungstemperatur über einen 
für die einzelnen Arten unterschiedlich liegenden Grenzwert 
setzt der unterbrochene oder zumindest stark eingeschränkte 
Stoffwechsel wieder voll ein. Wasserzufuhr, Atmung und 
Wuchsstoffbildung bewirken, daJj sich in den Knospen 
an das durch die Winterruhe unterbrochene embryonale 
Wachstum das Streckungswachstum anschlieJ:it, das mehr 
oder weniger schnell zu einer VergröJ:ierung der Blatt- und 
Blütenorgane führt. Festzuhalten vevdient, daJ:i zwischen 
Umweltreiz und Phaseneintritt ein bestimmter Zeitabschnitt 
vergeht, der in der Regel l'elativ lang ist. 

Auch das Insekt befindet sich während des Winters mehr 
oder weniger im Zustand der physiologischen Latenz. Wäh
rend jedoch Pflanzen für die Überwinterung besondere 
überwinterungsorgane (,Zwiebeln, Knollen, Knospen) aus
bilden, ist die Überwinterung der Insekten im Prinzip an 
kein bestimmtes Entwicklungsstadium gebunden. Sowohl im 
Ei-, Larven-, Puppen- wi,e auch Imaginalstadium kann, art
spe.zifisch gebunden, die Diapause erfolgen - eine Erschei
nung, die fiir die Beurteilung der zeitlichen Koinzidenz zur 
Pflanzenphänologie nicht auJ:ier acht gelassen werden darf. 
Die Beendigung der Winterruhe wird ebenfalls durch Um-
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13: Rofjkastanie, erste Blätter 
69: Sauerkirsche, erste Blüten 
71: Pflaume, erste Blüten 

6: Schwarzerle, erste Blüten 
19 · Stieleiche, erste Blatter 
77, Apfel, erste Blüten 
11: Rotbuche, erste Blätter 
14; Rofjkastanie, erste Blüten 
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weltfaktoren, in erster Linie Temperatur sowie Feuchtig
keit, ausgelöst und an der Zunahme der Stoffwechseltätig
keit kenntlich. Die Art der Reaktion des Organismus hängt 
von der Stufe ab, auf der die Diapause eingesetzt hat (auch 
der Reaktionstyp ist artspezifisch determiniert). Da Eier und 
Puppen ihre Entwicklung mit Eintritt der Diapause häufig 
noch nicht abgeschlossen haben, wird in diesen Fällen mit 
Beendigung der Diapause die Embryonal- bzw. Pupalent
wicklung fortg,esetzt. Bei Eiern und Puppen dage,g,en, die 
ihre Entwicklung vor Eintritt der Diapause abschlie/:ien so
wie bei Larv.en und Imagines löst die Beendigung der Dia
pause keine weitere Entwicklung aus, sondern aktive 
Bewegung·en, und zwar bei Larven und Imagines unmittel
bar, bei Eiern und Puppen nach dem erfolgten Schlüpf
pro2le/:i. Der Wiederbeginn der Aktiviität kann sich durch 
Lokomotionen der v,erschiedensben Art (Verlassen des Erd
bodens oder anderer überwinterungsorte, Umherlaufen, 
Flug usw.), Nahnungsaufnahme und schlieJ:ilich Fortpflan
zungstätigkeit darstellen. 

Somit ergibt sich, daJ:i auf den gleichen Umweltreiz oder 
Reizkomplex pflanzliche und tierische Organismen unter
schiedlich reagieren. In Verbindung mit erhöhter Stoffwech
seltätigkeit fanden bei Pflanzen vornehmlich Wachstums
vorgänge statt, bei Tieren dagegen zum Teil Entwicklungs
vorgänge, zum gröJ:ieren Teil jedoch kommt es zum Wie
derbeginn der allgememen Aktivität. Diesen unterschied-



liehen Reaktionsformen entsprechen wiederum unterschied
liche Reaktionsgeschwindigkeiten: Wachstums- und Entwick
lungsvorgänge gehen wesentlich langsamer vor sich als die 
Vorgänge, die die Aktivität eines tierischen Organismus 
steuern, die also in erster Lini,e auf nervöser Basis verlau
fen. Die vorstehend beschriebenen Unterschiede zwischen 
dem Phaseneintritt lassen sich demnach zu einem Teil mit
tels folgender, theoretischer Beispiele deuten: 
a) Ein länger wiihr,ender unterschwelliger Wärmereiz karrn

nach einer g,ewissen Zeit den Eintritt einer phänologi
schen Wachstums- oder Entwicklungsphase verursachen,
mulj jedoch für den Aktivitätsbeginn eines Insektes noch
nicht genügen.
Erg,ebnis: Das Ins,ekt erscheint später als die Indikator
pflanze.

b) Eine plötzliche Temperaturerhöhung über den Schwel
lenwert kann in kürzester Zeit einen allgemeinen Akti
vitätsbeginn der Insekten verursachen, während Wachs
tums- und Entwicklungsvorgänge nicht Schritt halten
können.
Ergebnis: Das Insekt erscheint früher als die Indikator
pflanze.

Zwischen beiden Witterungsextremen dürfte eine Vielzahl
von übergäng,en möglich sein, die die Ursache für die in 
der Praxis ,beobachteten vielfältigen Formen der Überein
stimmung oder Abweichung von phänologischen Regeln 
sein könnten. 

Die vorstehenden Überlegungen bedürf.en selbstverständ
lich noch der Überprüfung durch weitere und spezielle Un
tersuchungen. Sie gründen sich lediglich auf die Objekte die
ser Arbeit, Objekte also, für die nach der Literatur zwischen 
Pflanzenwachstum und Insektenaktivität (Kartoffelkäfer, 
Imago und Rübenflieg,e, Eiablage) phänologische Parallelen 
bestehen sollen. Ungeklärt blieb, wieweit man phänologi
sche Beziehungen zwischen Pflanzenwachstum und Insekten
entwickliung (Imagines von Rübenfliege, Apfelwickler u. a.) 
finden oder bestätig,en kann. Die Wahrscheinlichkeit des 
Bestehens von Korrelationen ist in diesen Fällen theoretisch 
wesentlich ,gröf,er. Zu bedenken ist jedoch, dalj diese Pha
sen für den praktischen Pflanzenschutz von wesentlich ge
ringerer Bedeutung sind, da zwischen ihnen und den schä
digenden Stadien ein relativ langer Zeitraum liegt, der er
neute Kontrollen auf jeden Fall no.twendig macht. Die Frage 
nach der Zweckmäljigkeit phänologischer Untersuchungen 
auch in diesen Fällen liegt also auf der Hand. 

Zusammenfassung 

Mit Hilfe fünfjähriger Beobachtungsunterlagen des Warn
drenstes (1956 bis 1960) aus dem Gesamtgebiet .der DDR 
wurde überprüft, inwieweit die phänologischen Phasen frü
her Apfel (Malus domestica Borkh.), Blühbeginn (= b) und 
Roljkastanie (Aesculus hippocastanum L.), Blühbeginn (= b) 
als Phänoindikatoren für die Rübenflieg,e (Pegomyia be
tae Curt.), Löwenzahn (Taraxacum officinale Web.), Blüh
be.ginn (= b) als Indikator für den Kartoffelkäfer (Lepti
notarsa decemlineata Say) und Winterraps (Brassica na
pus L.), Blühbeginn (= b) und Vollblüte (=ab) als Indikator 
für den Rapsglanzkäfer (Meligethes aeneus F.) g,eeignet 
sind. Es ergab sich, dalj keine ZJeitlich,e über.einstimmung in 
dem Malje besteht, w�� sie der Wamdi,enst benötigt, um ver
bindliche und sichere Aussagen über den Zeitpunkt des 
Auftretens von Schädlingen und damit über den der Be
kämpf,ung machen zu können. Die Abweichungen sind so
wohl in den einzelnen Jahren wie auch den verschiedenen 
Gebieten der DDR sehr grofJ, Verfrühungen und Verspätun
gen verlaufen nicht synchron. 

Pe310Me 

K BOIIpocy OTHOUieRMM Me2KAY cpMTOcpeHOJIOrw1eOKMMM 
AaHHbIMM M cpOKOM UOHBJieißUI BPeAHbIX aaceKOMbIX 
r. Ma3ypaT

McXOAH M3 IIHTMJieTHJ)[X AaHHbIX CJiy2K6bI CMrHaJIM3a
I.1MH (aa6JIIOAemm 1956-1960 rr.), riöJiy<reHHhIX eo Bcefü 

TeppMTOPMM r.n;P, MCCJieAOBaJiacb rrpMrOAHOCTb cpeHo
JIOrH'Ieclqfx cpa3 - paHHHH H6JIOHH ( Malus domestica
Borkh.), Ha'IaJio L1BeTemrn (= b) M KOHCKMM KaUITaH 
(Aesculus hippocastanum L.), Ha'Ia.rro r.iBeTeHMH (= b) B 
Ka<reCTBe cpeHOMH,Z.MKaTOPOB AJIR MYXM CBeKOJibHOH 
(Pegomyia betae Curt.), OAYBaH'IMK arrTe'IHhIH (Taraxacum
ofiicinale Web.), aa'IaJio I.1BeTeHMR ,= b) B Ka'IeCTBe MH
AMKaTopa AJIH Ko.rropaACKoro 2KyKa (Leptinotarsa decem
lineata Say.) M 03MMhri1 parrc (Brassica napus L.), Ha<ra.rro 
I.1BeTeHMH (= b) M IIOJIHOe L1BeTeHMe (= ab) B Ka'IeCTBe 
MHAMKaTopa ,Z.JIR L1BeToeAa parrcoBoro ( Meligethes aeneus 
F.). B pe3yJihTaTe MCCJie,Z.OBaHMM OKa3aJIOCb, 'ITO HE'r 
CTOJib BhICOKOro COOTBeTCTBMR no BpeMeHM, B KOTOPOM 
HY2KAaeTCR CJiy2K6a C11PHaJIM3al.1M11 AJIH HaAe2KHOrO 
rrporH03a cpoKa IIOHBJieHHR BpeAMTe.rrew J,:[ 6opb6hI C 
HMMM. ÜTKJIOHeHMH. KaK B OTAeJibHbie rOAhI, TaK M B 
pa3Jil1'IHhIX pai>mHax r.n;P o'IeHh BeJIHK11, a orrepe2KeHMe 
V! 3aII03AaH11e He IIPOXOART CMHXPOHHO. 

Summary 

G. MASURAT
The Problems of Time Relations between Plant-phenologi
cal Data and the Occurrance of Paras.itic Insects 

By means of 5 years' test data from the entire G. D. R 
territory (1956-1960) compiled by the Warning Service it 
was examined, to what extend the phenological phases of 
the early apple (Malus domestica Bork_;h,), beginninrg of 
inflorescence (= b), and horse -chestnut (Aesculus hippo
castanum L.), beginning of inflorescence (= b) could be 
used as phenoindkators for the Spinach leaf miner (Pego
myia betae Gurt.); and whether suitable in.dicator;; are dan
deHon (Taraxacum officinale Web,), beginning of inflores
cenoe (= b) as indicator for the Colorado potato beetle 
(Leptinotarsa decemlineata Say), and winter colza (Brassica
napus L.), beginning of inflorescence (= b) and infolrescen
ce (= ab) for ,the Pollen beetle (Meligethes aeneus F.). From 
those data no timecoincidence als required by the warning 
servi.ce for binding and exact precast of the o·ccurrence of 
pests and thus for their elianination could be shown. Devia
tions throughout the years as well as in the different areas 
of the G. D. R. are considerable, earlier and later occurren
ces are not synchronous. 
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Biologische .Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Alfred JESKE und Siegfried KÖHLER 

Anerkannte Pflanzenschutzmaschinen und -geräte 

Durch den Bewertungsausschu.fj für Pflanzenschutzgeräte 
bei der Biologischen Zentralanstalt Berlin in Verbindung 
mit dem Prüfausschu.fj der Zentralen Prüfstelle für Land
maschinen in Potsdam-Bornim wurde in dem Zeitraum 
von 1962 bis 1966 für eine Reihe von Pflanzenschutzmaschi
nen und -geräten auf Gnund zufriedenstellender Prüfergeb
nisse eine Anerkennung ausgesprochen. In der nachfolgen
den Besprechung dieser Maschinen und Geräte werden 
einige wichtige technische Daten, eine Kurzbeschreibung 
des Geräteaufbaues und seiner Funktion, die Anwendungs
möglichkeiten, der Einsatzbereich und das Leistungsvers 

:mögen angeführt. Diese Ausführungen sind damit als Fort
setzung der in den Heften 12 (1959) und 2 (1963) erschiene
nen Beiträge zu betrachten. Eine vollständige Liste sämt
licher anerkannten und in Produktion befindlichen Pflan
zenschutzmaschinen und -geräte ist in dem jährlich erschei
nenden Pflanzenschutzmittelverzeichnis enthalten. 

1. Sprüh- und Stäubemaschine S 041

Die Sprüh- und Stäubemaschine S 041 wird in der Grund
ausführung mit Universalbarren für den Feldbau geliefert. 
Die Prüfung erfolgte in Zusammenarbeit mit den Pflanzen
schutzämtern Rostock, Dresden und Erfurt. 

Technische Daten: 

Spurbreite: 
Bodenfreiheit: 
Behälterinhalt: 

Rührwerk: 
Pumpe: 

Betriebsdruck, 
Lüfter: 

Leistungsbedarf, 
Arbeitsbreite, 

Düsen: 

Eigenmasse: 
Hersteller: 
Richtpreis: 

1 250 bis 1 610 mm (verstellbar) 
300, 400 und 500 mm (verstellbar) 
900-1-Polyesterbehälter, glasfaserverstärkt bzw. 
54-dm"-Staubbehälter 
hydraulisches Rührwerk 
Zentrifugalpumpe mit 100 !/min Förderleistung bei 
3,6 kp/cm2 Druck 
bis 4,5 kp/cm' (regelbar) 
Radiallüfter mit 5 400 m3/h Luftmenge und 90 m/s Luft
geschwindigkeit 
30-PS-Traktor (Zapfwellenantrieb) 
10 m (Ausleger hydraulisch höhenverstellbar und zur 
Transportstellung anschwenkbar) 
10 Pralldüsen zum Spritzen 
(Grö6e ,200', .400' und ,600') 

10 Dralldüsen und 10 Luftdüsen zum Sprühen 
(Dralldüsengro(ie 0,5; 0,6; 0,8, 1,2; 1,5; 2,0 und 
2,5 mm) 

Zum Stäuben werden die flüss1gkeitsführei,.den Düsen 
durch Blindkappen verschlossen 
800 kg 
VEB Bodenbearbeitungsgeräte Leipzig 
ca. 7 250,00 MDN 

Die Pflanzenschutzmaschine S 041 mit Universalbarren ist 
zum Stäuben, Spritzen und Sprühen im Feldbau einschlie.fj
lich Feldgemüsebau geeignet. Noch geprüft wird die Mög
lichkeit zur Anwendung des Feinsprühverfahrens. Der Über
gang von einem Arbeitsverfahren zum anderen erfolgt ohne 
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grundsätzliches Umrüsten mit dem gleichen Barren. Die 
Regulierung der Aufwandmengen kann über die Wahl der 
geeigneten Düsengrö.fje, die Fahrgeschwindigkeit und den 
Arbeitsdruck erfolgen. 

Folgende Aiusbringmengen können als Richtwerte für 
10 Düsen angegeben werden: 

Tabelle 1 

Stauben Spritzen (4 at) Spruhen (4 at) 

Dosier-
kg/min 

Düsen-
1/min 

Düsen-
!/min emstellung grö(ie gröfie 

0,5 .400" 38,8 0,5 mm 3,7 

2 1,0 .. 600' 55,0 0,6 mm 4.8 

3 1,5 0,8 mm 6,3 

4 2,0 1,0 mm 8,4 

5 2,5 1,2 mm 10,9 
1,5 mm 13,5 
2.0 mm 18,9 

2,5 mm 24,2 

Der günstigste Fahrgeschwindigkeitsbereich dürfte zwi
schen 4 bis 6 km/h lieg.en. Bei schnel'lerem Fahren und vor 
allem auf verkrusteten oder steini,gen Böden kommt es zum 
Schlagen der Ausleger in vertikaler Richtung_ Neben der 
gro.fjen Materialbeanspruchung kann dadurch auch die Ar
beitsqual,ität negativ bee"influ.fjt werden. 

Für die Ausbringung von Suspensionen im Sprühverfah
ren sind Düsen ab 1,0 mm Bohrung zu verwenden, denen 
Feinsiebe mit 0,8 mm Maschenweite vorzuschalten sind. 
- Die Rührwerksfunktion ist zufriedenstellend.

Abb. 1: Pflanzenschutzmaschine S 041 beim Sprühen 



Zur Anwendung kommen die normalen Stäube- und Spritz
mittel, diese beim Sprühen in erhöhter Konzentration. Bei 
den Herbiziden wird die Verwendungsmöglichkeit zum 
Sprühen auf Wuchsstoffs und Bodenherbizide eingeschränkt. 
Die Aufwandmenge beim Sprühen sollte in Abstimmung 
auf die durchzuführende Pflanzenschutzma.flnahme festge
legt werden. 

Als Richtwerte können vorgegeben werden: 
Anwendung von Insektiziden SO bis 100 1/ha 
Anwendung von Fungiziden 100 bis 200 1/ha 
Anwendung von Herbiziden SO bis 100 1/ha 
Anwendung zur Krautabtötung 
bzw. Defoliation 100 bis 200 1/ha 

Zu beachten sind ferner die Bestands- und Witterungsver
hältnisse. 

Die praktische biologische Einsatzprüfung erstreckte sich 
auf Versuche 2Jur Unkrautbekämpfung in Getreide und Mais, 
zur Bekämpfung der Rübenfliege (Pegomyia hyoscyami), 
zur Phytophthora-Bekämpfung an Kartoffeln verschiedener 
Reifegruppen, zur Krautabtötung bei Pflanzkartoffeln und 
zur Defoliation von Rotklee. In der Mehrzahl aller Ver
suche war die Wirkung beim Sprühen dem Spritzen gleich
wertig, in einigen Fä11en sogar besser. In Abhängigkeit von 
der Aufwandmenge und Fahrgeschwindigkeit kann unter 
praktischen Bedingungen beim Feldspritzen mit 1,5 bis 
2,5 ha/h, beim_ Feldsprühen mit 2,5 bis 4,0 ha/h Flächen
leistung ger:echnet werden. 

Als Zusatzausrüstungen zur Sprüh- und Stäubemaschine 
S 041 wurden anerkannt: 

1.1. B a u m s p r ü h di.tse ( S p r ü h b l a s e r )
Diese Sprüh- und Stäubeeinrichtung wurde bereits in Ver

bindung mit der Pflanzenschutzmaschine S 872/2 im Heft 
2/1963 dieser Zeitschrift beschrieben. 

1.2. A u t o m a t i s c h e S p r ü h e i n r i c h t u n g 
Die automatisch arbeitende Sprüheinrichtung dient der 

Behandlung geschlossener Obstplantagen und von Hopfen
Breitreihenanlagen. Die Prüfung erfolgte in Zusammen
arbeit mit den Kreispflanzenschutzstellen Belzig und 
Oschatz. 

Technische Daten, 

Aufbau: 

Betriebsdruck: 

Arbeitsbreite: 

Arbeitshöhe: 
Eigenmasse: 
Richtpreis: 

Luftverteiler mit 2 X 4 Faltenschläuchen und Düsen
köpfen; ein Düsenkopf besteht aus einer Drall düse und 
einer Luftdüse; 
Dralldüsengrögen: 0,8; 1.0; 1,2; 1,5; 2,0; 2,5; 3,0 
und 3,5 mm Bohrung 
bis 4,5 kp/cm' (regelbar) 
max. 8 m beim Sprühen. 15 m beim Stäuben 
max. 8 m beim Sprühen 
30 kg 
ca. 500,00 MDN 

Die automatische Sprüheinrichtung zur Pflanzenschutz
maschine S 041 ist zum Sprühen und Stäuben ohne Umrüsten 
geeignet. Während die genauen Ausbringmengen durch eine 
Probespritzung ermittelt werden müssen, können die An
gaben aus Tabelle 2 als Richtwerte benutzt werden. 

Stäuben 

Stellung 

1 

2 

3 
4 
5 

Tabelle 2 

Ausbringmengen für 8 Düsen 

Sprühen (4 at) 

kg/min Düsengröge 

0,5 0.8 mm 
1.0 1,0 mm 
1.5 1,2 mm 

2,0 1,5 mm 

2.5 2,0 mm 

2.5 mm 
3,0 mm 
3,5 mm 

!/min 

4.6 
6,3 
8,0 

11,0 
15.1 
20,5 
24,5 
27,5 

Bei Verwendung verschiedener Düsengrö.flen, einer Ar
beitsgeschwindigkeit von 3 bis 7 km/h und 5 m Arbeits
breite kann die Aufwandmenge von 100 bis 1000 1/ha vari-

Abb. 2, Automatische Sprüheinrichtung für den Niederstammobstbau 

iert werden. Empfohlen we11den für das Sprühen im Obstbau 
400 1/ha und im voltaufgewachsenen Hopfenbestand 1000 
1 ha Aufwandmenge. über ein Schrittschaltwerk kann vom 
Traktor aus ein- und ausgeschaltet bzw. eine ein- oder beid
seitige Arbeit eingestellt werden. 

Aufbau und Arbeitsprinzip des Düsenkopfes entsprechen 
einer Doppelmantel-Sprühdüs,e. Die Arbeitsstellung der Dü
sen ist in Höhe und Richtung ausreichend verstellbar. 

Die biologische Einsatzprüfung erfolgte zu Bekämpfungs
versuchen gegen Psylla mali, Hyponomeuta malinella und 
Paratetranychus pilosus im Obstbau und gegen Phorodon 
humuli im Hopfen. Eine gute Mittelverteilung ist auf 
Grund de1· biolog,ischen Einsatzprüfung nur im Nieder
stammobstbau einschliefilich Spindelanlaig,en zu erreichen. 
Im Hopfenba,u reicht die Höhenleistung des Gerätes nur 
unter günstigen Bedingungen aus. Die Arbeitsbreite beträgt 
im Obstbau eine Reihe, im Hopfen 2 Reihen. Doppelseitig 
sollte im Obstbau nur bis zu 5 m Reihenabstand gearbeitet 
werden. In Abhängigkeit von der Aufwand.menge und Fahr
geschwindigkeit kann unter praktischen Bedingungen beim 
Sprühen im Hopfen bzw. Obstbau eine Flächenleistung von 
1 bis 2 ha/h erzielt werden. 

1.3. N e  b e 1 e i n  r i c h  t u n  g 

Die Prüf,ung erfolgte in Zusammenarbeit mit der Kreis
pflanzenschutzstelle Belzig. 

Technische Daten: 

Aufbau: 

Behälter, 

Reichweite: 

Eigenmasse : 
Richtpreis: 

gekrümmtes Luftrohr. das um 360° schwenkbar ist; 
im Luftrohr befinden sich auf der Seite des kleineren 
Durchmessers 6 Schrägschnittdüsen; 
Luftgeschwindigkeit an der Diise ca. 100 m,'s 
100-I-Messingbehälter 
als Richtwerte können für den Feldbau 25 bis 40 m 
und ftlr den Forst 50 bis 80 m angegeben werden 
40 kg 
ca. 340,00 MDN

Mit di,eser Zusatzausrüstung wurde auch die Möglichkeit 
des Nebelns mit der Pflanzenschutzmaschine S 041 geschaf
fen. Der Nebelbehälter ist hinter dem Behälter der Grund
maschine über dem Luftrohr mit zwei Halterungen befestigt. 

Ist der Behälter gefüllt, das Luftrohr mit den Düsen rich
tig eing,esbellt, die Zapfwelle eingeschaltet und diie volle 
Drehzahl des Lüfters erreicht, so kann der Mittelzulaiuf 
durch Öffnung des Absperrhahnes unter dem Behälter frei
gegeben werden (bei Beendigung oder Unterbrechung der 
Arbeit zuerst den Hahn schlie.flen). Das Nebelmittel flie.fjt 
unter geringem Druck (Staudruck vom Luftrohr) dem Dü
senring zu und wird durch den Trägerluftstrom zerstäubt 
und gerichtet ausgebracht. Die Einstellung des Luftrohres 
wird durch einen Federbolzen (jeweils nach 10° Drehung) 
arretiert. Im Ve11gleich zu den Kompressor-Nebe1geräten ist 
der hiermit erzeug,te Neibel nicht so fein. 
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Abb. 3, Einsatz der Nebeleinrichtung zur Forstschädlingsbekämpfung 

Die Ausbrin,gmenge liegt bei etwa 1 1/min. Sie ist abhän
gig vom Nebelmittel, von der Behälterfüllung und auch von 
der Stellung des Luftrohres. Um die gewünschte Aufwand
menge annähernd zu erreichen, empfiehlt es sich, die Aus
bringmenge vor Arbeitsbeginn unter den gegebenen Bedin
gungen festzust·ellen. 

Als Einsatzbereich kommen in erster Linie der Forst und 
der Feldbau in Betracht. In Obstplantagen unter 5 m Reihen
entfernung sind beim Nebeln phytotoxische Wirkungen nicht 
auszuschlieJjen, da sich der gebündelte Nebelstrahl erst in 
11elativ groJjer Entf,ernung vom Gerät auflöst. Die biolo
gische Einsatzprüfung erstreckte sich auf Bekämpfungsver
suche gegen Diprion pini im Forst sowie Meligethes aeneus
und Ceutorrhynchus assimilis im Feldbau. AuJjerdem wurde 
mit Musca domestica zusätzlich getestet. Beim Nebeln ent
scheidet im wesentlichen die richtLge Arbeitstechnik über 
den Erfolg. Es sollte deshalb von geübten Fachkräften aus
geführt oder zumindest überwacht werden. Je nach der er
reichten Wirkungstiefe liegt die Flächenleistung in Abhän
gigkeit vom Schädling, Bestand und der Witterung zwischen 
5 bis 15 ha/h. 

1.4. S p rit z - u n d  S täu b e  e i n  r ich t u n  g f ü r. 
d e n  F e l d b a u

Mit der Schaffung des Universalbarren hat es sich er
übrigt, die zur Pflanzenschutzmaschine S 872/4 entwickelte 
und anerkannte Spritz- und Stäubeeinrichtung für die Pflan
zenschutzmaschine S 041 zu übernehmen. Mit dem Jalire 
1966 wurde die Maschinenbaureihe S 872 durch die Bau
reihe S 040 abgelöst, im speziellen Fall die Maschine S 872/4 
durch die Maschine S 041. 

2. Anbaunebelmaschine S 014/1

Abb. 4, Anbaunebelmaschine S 014/1 beim Nebeln von Raps 
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Die ·prüfung erfolgte in Zusammenarbeit mit der Kreis
pflanzenschutzstelle Belzig. Die Pflanzenschutzmaschine 
S 014/1 ist zum Nebeln im Feldbau, Obstbau und Forst ge
eignet. 

Technische Daten: 

Anbau, 
Behälter, 
Rührwerk: 
Gebläse, 

Leistungsbedarf: 
Düse, 

Arbeitsdruck: 
Reichweite: 

Eigenmasse : 

Hersteller, 
Richtpreis, 

Anbaumasclune für Traktoren mit Dreipunktaufhängung 
200-1-Messingbehalter 
ohne 
Kreiskolbengebläse mit 95 m3/h Förderleistung und 
5 m WS Forderhöhe 
Radialgebläse mit 4 000 m';h Luftleistung und 74 m/s 
Luftgeschwindigkeit 
Traktoren ab 25 PS (Zapfwellenantrieb) 
Nebelduse; Dosierung erfolgt durch Dosierblenden von 
0.8 bis 4,5 mm Bohrung 
0,5 bis 0.6 kpjcm2 

als Richtwerte können 
für den Feldbau 25 bis 40 m. 
für den Obstbau 20 bis 30 m und 
für den Forst 
angegeben werden 
235 kg 

50 bis 80 m 

VEB �odenbearbe1tungsgeräte Leipzig 
ca. 3 370,00 MDN 

Die von einem Roots,Gebläse erzeugte Druckluft fördert 
das Nebelmittel zur Düse und bewirkt dort eine nebelfeine 
Zerstäubung_ Ein zusätzlicher Luftstrom vom Radialgebläse, 
der durch eine Luftklappe gedrosselt werden kann, begün
stigt die Mittelzerstäubung und lenkt den Nebelschleier in 
die gewünschte Richtung. In den Schlauchansch1u.fj zur Ne
beldüse wird die vorgesehene Dosierblende eingelegt. Der 
Düsenkopf ist in der Richtung verstellbar und arretierbar. 

Für die einzdnen DüsengröJj,en gibt der HersteHer fol
gende Ausbringmengen als Richtwerte an, die jedoch im 
praktischen Einsatz bei weitem nicht erreicht wurden: 

Blende 0,8 mm 0,15 !/min 

1,0 mm 0,25 !/min 

1,2 mm 0,35 !/min 
1,5 mm 0,55 1/min 

2.0 mm 0,85 1/min 
2,5 mm 1,25 !/min 
3,0 mm 1,40 !/min 
4,0 mm 1,75 !/min· 
4,5 mm 2.00 !/min 

Zur richtigen Einstellung der Aufwandmenge empfiehlt sich 
eine ausreichende Kontrolle der Ausbringmenge bei der ge
wählten DüsengröJje. Die Fahrgeschwindigkeit sollte zwi
schen 1 bis 3 km/h als günstigstem Bereich liegen. schnel
leres Fahren beeinträchtigt die Wirkungstiefe beim Nebeln 
und begünstigt die Lückenbildung. 

Das Füllen des Behälters kann bei kleinen Mengen durch 
die Behälteröffnung erfolgen. Im Regelfall whid automatisch 
gefüllt, indem durch das Roots-Gebläse über einen Injektor 
ein Unterdruck im Behälter erzeugt und dadurch die Brühe 
mittels Füllschlauch angesaugt wird. Die Saugleistung be
trägt 40 bis 50 1/min. 

Beim Nebeln ist z,u beachtien, daJj die M.ittelzuführung zur 
Düse bei Arbeitsbeginn zuletzt freigegeben und bei Arbeits
schlu.fj zuerst geschlossen wir.d, um ein Absprühen zu ver
hindern. Auf Gr,un.d der vorliegenden MeJjergebnisse ist der 
erzeugte Nebel nicht so fein wie vergleichsweise der Helma
Nebel. Die biologische Einsatzprüfung erstreckte sich auf 
Bekämpfungsversuche gegen Meligethes aeneus, Phytometra
gamma und Panolis flammea. Als Stundenleistung beim Ne
beln können in Abhängigkeit von den Einsatzbedingungen 
4 bis 15 Hektar angegeben werden. 

2.1. F e  i .n s p r ü h e  i n  r ich t u n  g 

Als -Zusatzausrüstung zur Anbaunebelmaschine S 014/1 
wurde auch eine Feinsprüheinrichtung zur Anwendung von 
ins,ektiziden Aerospruhmitteln anerkannt. Di,e Prüfung er
folgte in Zusammenarbeit mit den Pflanzenschutzämtern 
Halle/Saale und Karl-Marx-Stadt, den Kreispflanzenschutz-



stellen Belzig und Seelow sowie den Pflanzenschutzbrigaden 
der LPG Gemeinschaftseinrichtung Manschnow und der BHG 
Burgstedt. 

Technische Daten: 

Aufbau, 

Betriebsdruck: 

Arbeitsbreite· 

Eigenmasse: 
Richtpreis: 

höhenverstellbare Aufhängung von 2 Feinsprührohren; 
6 Dralldüsen mit Feinsieb und 
6 Luftdusen mit Prallplatten, 
Düsengrofien, 0,5; 0,6; 0,8: 1.0: 1,2 und 1,5 mm Boh
rungsdurchmesser; 
mit Blende in det Luftleitung 
0, 15 bis 0,25 kp.'cm' 
10 m 
ca. 100 kg 
ca 520,00 MDN 

Die Feinsprüheinrichtung zur Anbaunebelmaschine S 014i1 
ist nur für Mittel geeignet, für deren Ausbringung kein 
Rührwerk erfo11derlich ist. 
Folgende Ausbringmengen können als Richtwerte vorgege
ben werden: 

Tabelle 3 

Dralldusengrofie Wasser Aerosprühmittel 

0,5 mm 0,60 0,55 

0,6 mm 0,90 0,80 

0,8 mm 1,45 1,40 

1,0 mm 2,40 2,15 

1,2 mm 3,20 2,90 

1,5 mm 4,40 3,85 

Vor Arbeitsbeginn ist eine genaue Kontrolle der Ausbring
mengen zweckmäfiig. Bei der Verteilung entsteht em hoher 
Anteil feiner Tröpfchen. Die Ausleger sollten deshalb m6g
hchst niedri,g über dem Bestand (ca. 40 cm) eingestellt wer
den, um der Abdriftgefahr entgegenzuwirken. In Anpassung 
an die Witterungs- und Geländeverhältmsse wird di,e Ab
sprühhöhe andererseits so gewählt werden müssen, dafi es 
zu keiner Streifenwirkung bzw. zu phytotoxischen Wirkun
gen kommt. 

Abb. 5; FeinsprUhemrichtung zur Pflanzenschutzmaschine S 014/1 

Als Fahrgeschwindigkeit werden 5 bis 8 km/h vorgeschla
gen. Der Arbeitsdruck sollte möglichst 0,25 kp/cm2 betra
gen. Auf Grund des geringen Arbeitsdruckes mufi der Ein
satzbereich in unebenem Gelände auf 8% Hangneigung in 
Schichtlinie begrenzt werden, da darüber hinaus die Quer
verteilung unvertretbar schlecht wird. 

Bei den Aerosprühmitteln kommen die für den Flugzeug
einsatz anerkannten Aufwandmengen zur Anwendung. Da 
die kleinste Aufwandmenge, die mit diesem Gerät unter 
den angeführten Einsatzbedingungen erreicht werden kann, 
etwa 5 1/ha beträgt, sollten auf 3 1/ha eingestellte Mittel aus 
ökonomischen Gründen nicht verwendet werden. 

Die biologische Einsatzprüfung erfolgte gegen Meligethes 
aeneus, Leptinotarsa decemlineata, Pegomyi'a hyoscyami, 
zur Unkrautbekämpfung m Getreide und Mais, zur Kraut
abtötung bei Kartoffeln und Defoliation bei Rotklee und 
Lupinen sowie zur Bekämpfung von Microtus arvalis auf 
Grünland. Die Prüfung zum Einsatz von Insektiziden und 
Herbiziden wird fortgesetzt. In Abhängigkeit von der Fahr
geschwindigkeit und der Aufwandmenge kann unter prak
tischen Bedingungen beim Feinspruhen mit 4 bis 5 ha Stun
denleistung gerechnet werden. Das Feinsprühen stellt damit 
das z. Z. wirtschaftlichste Bekämpfungsverfahren bei der 
Direktbehandlung mit Auslegern dar. 

3. Pflanzenschutzmaschinen-Baureihe S 030

Di,e Pflan2;enschutzmaschinen-Baurei1h,e S 030 ist anwend
bar als Sprühmaschin,e S 031 und Hochd11uckspritze S 032 für 
den Obst- und Hopfenbau sowie als Feldspritze S 033. Funk
tion, Anwendbarkeit und Einsatzbereich entsprechen im we
sentlichen der anerkannten Baureihe S 050 (S 051 bis S 053), 
die bereits im Heft 2 (1963) dieser Zeitschrift ausführlich 
bes.chrieben wurde. Auf Grund einiger technischer Verände
rungen soUen die technischen Daten hier angeführt werden: 

Technische Daten, 

Spurbreite: 
Bodenfreiheit, 
Behälter, 
Rührwerk: 
Pumpe, 

Betriebsdruck: 
Axiallufter 
Leistungsbedarf, 

Arbeitsbreite: 

Arbeitshöhe: 
Düsen: 

Eigenmasse: 

Hersteller: 

Richtpreise: 

1 250 bis 1 610 mm (verstellbar) 
30Q, 400 und 500 mm (verstellbar) 
900 1, aus Polyester, glasfaserverstarkt 
Propeller-Rührwerk 
Drillingspumpe mit 85 l/m1n Förderleistung 
bei 40 kp:cm2 

1a bis 40 kplcm' (regelbar) 
40 000 m'/h Luftmenge bei 30 m/s Luftgeschwindigkeit 
für S 031 45-PS-Traktor 
hir S 032 und 033 30-PS·Traktor (Zapfwellenantrieb) 
im Obst- und Feldbau 10 m, 
im Hopfen 3 bis 6 m 
im Obst- und Hopfenbau 8 bis 10 m 
für S 031 · Sprühkranz mit 12 Kegelstrahldüsen mit 0,8; 
1,0: 1,2 oder 1.5 mm Bohrung 
für S 032, Strahlrohrrahmen mit 8 Hochstrahlern und 
Düsengrö.ljen von 1,0; 1,2 und 1,5 mm Bohrung oder 
2 Hochstrahlrohre mit Düsengröljen von 1,0 bis 3,0 mm 
Bohrung 
für S 033 Feldspritzrohre mit 6 Flachstrahldüsen der 
Gr66en .200· .• 400", .600" und „800" 
S 031 = 650 kg; S 032 = 570 kg: S 033 = 630 kg 
VEB Bodenbearbeitungsgerate Leipzig 
S 031 7 600,00 MDN 
S 032 5 335,00 MDN 
S 033 5 530,00 MDN 

Abb 6 • Sprühen im Obstbau mi.t der Pflanzenschutzmaschine S 031 
(Werkfoto) 

A>b 1967 wird die Baureihe S 050 durch di,e Pflanzenschutz
maschinen der Baureihe S 030 abgelöst. 

4. Bandspritzeinrichtung S 325

Die Bandspritzeinr,ichtung ist ein Spezialgerät zur Un
krautbekä!Ilpfung in landwirtschaftlichen Kulturen, das in 
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Verbindung mit der Einzelkornsämaschine A 765 oder dem 
Zwischenachsanbauvielfachgerät P 420 einzusetzen ist: Die 
Prüfung erfolgte in Zusammenarbeit mit den Pflanzenschutz
stellen Bad Freienwalde und Hainichen. Die Bandspritzein
richtung S 325 ist zur Unkrautbekämpfung im Rübenbau 
für die Bandspritzung im Saat- oder Nachauflaufverfahren 
geeignet. 

Abb. 7'. Bandspritzeinrichtung S 325 in Verbindung mit der Einzelkorn
samaschme A 765 

Technische Daten : 

Brühebehälter, 
Rührwerk: 
Pumpe: 

Betriebsdruck: 
Arbeitsbreite: 
Bandbreite: 
Leistungsbedarf: 
DUsen: 

Eigenmasse : 
Hersteller : 
Richtpreis: 

300-1-Polyesterbehälter, g lasfaserverstärkt 
hydraulisches Rührwerk 
Zentrifugalpumpe mit 100 l_,1m1n Fo1·derleistung bei 
3,6 kp/cm2 Druck 
2 bis 4 kp/cm2 (regelbar) 
2,5 m 
12 bis 18 cm (einstellbar) 
15-PS-Traktor (Zapfwellenantrieb) 
5 Kegelstrahldüsen mit den Düsenbohrungen 1,0 und 
1,2 mm und Drallkörperboh�ungen 1,0 und 1,5 mm 
120 kg 
VEB Bodenbearbeitungsgeräte Leipzig 
ca. 3 500.00 MDN 

Zur Unkrautbekämpfung in Rüben wirid 1/3 des Reihen
abstandes als Bandbreite empfohlen, im allgemeinen also 
14 cm. Nach dien V,ersuchs,e11g,eb!lliss,en können 10 cm Band
breite nicht als ausreichend angesehen werden. Um Band
verschiebungen und Mittelabwehungen möglichst gering zu 
halten, gelten 15 cm als maximale Abspritzhöhe. Für einen 
geriingen Anteil feiner Tropfen und für eine günstige Quer
verteilung im Band sind 2 bis 2,5 kp/cm2 Betriebsdruck vor
teilhaft. Die Fahrgeschwindigkeit ist je nach den Boden
bedingungen und Geländeverhältnissen zwischen 4 bis 
6 km/h zu wählen. Eine höhere Arbeitsgeschwindigkeit 
führt zu Le!llkschwierigkeiten beim Traktor, Schwankungen 
in der Dosierung und zu einer ungenügenden Funktion der 
Zustreicher. Die Ausbringung des Mittels kann mit 400 bis 
600 1 je ha Bandfläche erfolgen. Welche Aufwandmenge zu 
wähl,en ist, wird in erster Linie vom Mittel und seinen 
physikalischen Eigenschaften abhängen. Der Abspritzwinkel 
der Düse zur Senkrechten mu.fl so gro.fl sein, da.fl das Band 
erst auf die bereits zugestrichene S'aatreihe gespritzt wird. 

Folg,ende Aiusbringmengen für 6 Düsen können als Richt
werte angegeben werden: 

Druck 
(kp/cm2) 
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2.0 
2,5 
3,0 
3,5 
4,0 

Tabelle 4 

Drallkörper 1,0 mm 
Düsenbohrg. 1,0 mm 

2,1 
2,4 
2.65 

2,9 
3,05 

Drallkörper 1,5 mm 
Düsenbohrg. 1,2 mm 

4,1 
4,55 
5.0 
5,4 
5,75 

Für die Unkrautbekämpfung in Rüben kommt in erster 
Linie der Einsatz in Kombina!Jion mit der Sämaschine in Be
tracht. Bei Anwendung nicht selektiv wirkender Herbizide 
ist eine Mind,est-Saattiefe von 3,0 cm einzmhalten. Der Be
kämpfungserfolg wird durch eine hohe Bodenfeuchte bei 
der Behandlung und nachfolgende Niederschläge begünstigt. 
Das Präparat „Pyramin" kann auch noch eingesetzt werden, 
wenn bei den Rüben das 1. Laubrblatt sichtbar wird und die 
Unkräuter noch nicht mehr als 2 Laubblätter gebildet ha
ben. Hiel'bei erfolgt eine Kombination von Bandspritzein
richtung und V�elfach,gerät. 

Bei der biologischen Einsatzprüfung wurden die Pflan
zenschutzmittel Murbetol und Pyramin (Import-Präparate) 
und FL 57 (Versuchspräparat) bei folgenden Saatgutformen 
eingesetzt: 

a) segmentiertes, kalbriertes S. und

b) monokarpes, kalibriertes Saatgut. Der Bekämpfungs
erfolg war nicht immer zufriedenstellend. In Abhängigkeit
von der Fahrg,eschwindigkeit kann mit einer Flächenleistung
von 0,65 bis 0,8 ha/h gerechnet we11den. Die Einsparung an
Pflegezeit beim VereimJeln betrug maximal 60%.

5. Sprüheinrichtung „Pirna AF 10" zum Flugzeugtyp L 60 
(CSSR) 

Die Sprühanlage „Pirna AF-10" ist zum Sprühen mit insek
tiziden und herbiziden Ölsprühmitteln geeignet. 

Technische Daten: 

Behälterinhalt-, '400 1 
Fördermenge der Pumpe· 120 1 !min 
Aufwandmengenbereich: 3 bis 15 1/ha 
Arbeitsbreite (4 Düsen), 40 m 
Bereich der dynamischen 
Viskosität der Sprüh

mittel: 
Tropfenspektrum: 
Max_ Abweichung der 
Ausbringmengen bei 
4 Düsen: 
Druck im System: 
Antriebsleistungsbedarf: 
Laufzeit bis zur 
Überholung: 
Hersteller: 

Richtpreis: 

2 bis 450 cP 
50 bis 150 um (ca. 800/o des Flüssigkeitsvolumens) 

± 4,1% 
3 und 5 kp,'cm' (wahlweise) 
ca. 2,2 bis 3,5 kW (je nach Viskositiit) 

500 h 
VEB Gasturbinenbau und Energiemaschinenentwick
lung, Pirna 
ca. 4 150,00 MDN 

Abb. Ba: L 60 mit Sprühanlage .Pirna AF 10· 

Der Einsatz von Flugzeugen im Pflanzenschutz erfuhr in 
den letzten Jahren sowohl in der Gesamtflächenleistung als 
auch in der Anzahl der möglichen Einsatzberieiche eine stän
dige Erweiterung. Die Entwicklung von aviochemischen 
Pflanzenschutzmitteln vollzog sich beispielsweise bei den 
Insektiziden von herkömmlichen Spritzbrühen zu hochkon
zentrierten Ölsprühmitteln, der,en Aufwandmeng,en - je 
nach Pflanzenbestand und Schädling - bei 3 bis 30 1/ha 



lieg,en. Mit dieser Entwicklung mu.flte gleichzeitig eine Ver
vollkommnung der Applikationseinrichtungen der Flug
zeuge einhergehen. An diese Geräte sind folgende Forde
rungen zu stellen : 

a) Ausbringung niedriger Aufwandmeng,en (3 bis 15 1/ha)
im jeweils gewünschten Tropfenspektrum

b) stufenlos regelbare Mengeneinstellung bei .geringstem
Zeitaufwand

c) geringstmögliche Abweichungen von der geforderten
Durchflu.flmenge (Fehlerb�reich < ± 50/o), damit Ge
währ1eistung einer einwandfreien Längsverteilung

d) gute Querverteilung

e) möglichst gro.fJe Arbeitsbreite, d. h. Nutzung aller vom
Flugzeugtyp her vorhandenen Möglichkeiten

f) Korrosionsbestän.digkeit gegen dünnflüssige Mineralöle
und organische Lösungsmittel einschlief)1ich der in ihnen
gelösten Stoffe

g) einfache Montage und Demontage

h) Ausrüstung mit Schnellabla.fl für Havariefälle.

Mit der Sprühanlage „Pirna AF 10" stellt der VEB Gastur
binenbau und Energiemaschinenentwicklung Pirna eine zwi
schen BZA und Hersteller in engei: Zusammenarbeit ent
wickelte Sprühausrüstung vor, die die gestellten Anforde
rungen sowohl in der technischen und biologischen Prüfung 
als auch in nunmehr dreijährigem praktischen Einsatz er
füllt hat. 

Abb. Sb· Zahnradpumpe (oben) und • Topf" mit Regelventil und SchneJl
ablaJjvorrichtung der Sprühanlage 

Auf Grund der biologischen Prüfergebnisse kann folgen
der Einsatzbereich empfohlen werden: 

Tabelle 5 

Raps KohlschotenrüJjler-, Kohlschotenmücken-
bekämpfung 

Erbsen Erbsenwicklerbekämpfung 
Rüben Rübenfliegenbekämpfung 
Kartoffeln Kartoffelkäferbekämpfung 
Grünland und 
Futterllachen Feldmausbekämpfung 

10 1/ha 
10 1/ha 

3 und 5 1/na 
3 und 5 1/na 

10 1/na 
Verschiedene 
Kulturen 
Grunland 
Forst 

Blattlausbekämpfung 10 1/ha 
Binsenbekämpfung (nur 20 m Arbeitsbreite) 20 bis 30 1/ha 
Weichlaubhölzerbekämpfung 10 bis 15 1/ha 

Eine unter dem vovderen Teil des Rumpfes angebrachte 
Zahnradpumpe saugt die Flüssigkeit aus dem Chemikalien
behälter des Flugzeuges und drückt diese über ein Steuer
ventil in die Druckrohre und in die Düsen. Die Zahnrad
pumpe wird vom Flugmotor aus mechanisch angetrieben 

------·-------

Abb. Be, Sprühdüse 

1 
1 

·1
1 

(Zapfwellenprinzip). Dies hat zur Folge, da.fl sie bei Dreh
zahlschwankungen des Motors ihre Leistung ändert. Der
artige Drehzahlschwankungen während eines Arbeitsdurch
fluges sind aber unter unseren Verhaltnissen unvermeidlich. 
Bei Flughindernissen an den Schlaggrenzen (Bäume, Leitun
gen usw.) kann der Pilot das Fh1gzeug nicht schon am An
fang des Durchfluges auf der erforderlichen Flughöhe von 
5 m halten. Die Anlage mu.fl bereits in der Phase des Emflie
gens (niedrige Drehzahl) eingeschaltet werden. Umgekehrt 
macht sich beim Ausfliegen eine Erhöhung der Drehzahl 
erforderlich. Die Drehzahlschwankungen betragen ± 200 
U_!min bei einer Nenndrehzahl von 2750 U/min. In dem di
rekt unter dem Sprühmittelbehälter -angebrachten .Topf• 
befindet sich au.fJer der Schnellabla.fJvorrichtung cLas Steuer
ventil. Damit wird einerseits die gewünschte Mengenein
stellung vorgenommen (Mengenstellkopf und Druckstell
kopf), andererseits gewährleistet der Einbau eines feder
belasteten Ventils einen A,usgleich der genannten Drehzahl
schwankungen des Flugmotors bis auf eine Druckdifferenz 
von maximal ± 0,1 kp/cm2• Die Vorspannung der Ventil
f.eder wird durch die Einstellung am Druckstellkopf ver
andert und erhält dadurch die dem erforderlichen Mengen
durchsatz zugeordnete Grö,6e. Der Druck in den Sprühdüsen 
wird somit uber den genannten Förderbereich nahezu kon
stant auf 3 bzw. 5 kp/cm2 gehalten. 

Die Pumpe fördert - unabhängig von der eingestellten 
Ausbr,ingmenge - stets clie gleiche Flüssigkeitsmenge. Je 
nach eingestellter Aufwandmenge wird verhältnismä.fl1g viel 
(bei kleinen Aufwandmengen) oder wenig (bei gro.flen Auf
wandmengen) durch das Reg,elsystem in den Topf und da
mit in den Behälter zurückgeführt. Die Einstellung der A.uf
wandmengen wird an Hand eines Diagrammes am Mengen
stellkopf, am Druckstellkopf und an den Sprühdüsen vorge
nommen. Die 4 Sprühdüsen sind als Schlitzdüsen mit feder
belastebem Schiieber au&ge1egt. Dadurch weroen d1e Schlitze 
beim Abstellen der Anlage durch den damit vevbundenen 
Druckabfall schlagartig geschlossen und ein unerwünschtes 
Nachtropfen verhindert. Die Anbringung der Düsen gewähr
leistet eine gute Querverteilung im inneren und äu.fleren Be
reich der Arbeitsbreite. Die betden Au.flendüsen sind so im 
Bereich der Tragflächenendwirbel angeordnet, da.fl eine 
maximale Arbeitsbreite von 40 m erzielt wird. Unter Zu
grundelegung einer Aufwan.dmenge von 5 1/ha wird bei 
der Schädlingsbekämpfung in der Landwirtschaft eine Flä
chenleistung von 70 ha/h und bei der Forstschädlings
bekämpfung von 135 ha/h erzielt. 

6. Motorsprüh- und -Stäubegerät s 100

Das rückentragbare Sprüh- und Stä,ubegerät mit Motor 
S 100 ist geeignet zum Stäuben, Sprühen und Nebeln in 
Landwirtschaft, Gartenbau und Forst. Die Prüfung erfolgte 
in Zusammenarbeit mit dem Institut für Forstwissenschaften 
Eberswalde und den Pflanzenschutzämtern Rostock und 
Erfurt. 
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Abb_ 9 · Motorsprüh- und -stäubegerät S 100 

Technische Daten : 

Behälterinhalt: 

Motor: 

Ventilator· 

Arbeitsbreite: 

Arbeitshöhe: 

Düsen: 

Dosier blende: 

Eigenmasse: 
Hersteller : 
Richtpreis: 

fllr Pflanzenschutzmittel 10 1 
für Benzin 1,5 1 
Hubraum 65 cin3; Leistung 2 PS 
Drehzahl 4 500 U/min, Reversierstarter 
max Luftförd�rmenge 640 m3/h und 92 m/s Luft
geschwindigkeit 
beim stauben ca. 10 m 
beim Sprtlhen 5 bis 7 m 
beim Nebeln 10 bis 15 m 
beim Stauben ca. 6 m 
beim Sprühen 3 bis 4 m 
Sprühdüse besteht aus Anschluljstück mit Metallgheder
schlauch, Sprühkopf mit Düse, Dosierblende und Ab
sperrhahn (eignet sich auch zum Nebeln) 
Stäubedüse besteht aus Anschlufjstück mit Metallglieder
schlauch und Düsenrohr 
für das Sprühen mit 1,5; 2,0; 2,5; 3,0 und 3,5 mm 
Bohrung 
für das Nebeln mit 0,8; 1,0 und 1,2 mm Bohrung 
18,4 kg 
VEB Bodenbearbeitungsgeräte Leipzig 
ca 900,00 MDN 

Der Einsatz des Gerätes ist für alle Flächen gedacht, wo 
nicht mit Grof)geräten gearbeitet werden kann. Es kann 
rückentragbar, mit einem Tragegestell für zwei Personen 
oder mit einer Karre eingesetzt werden. Mittelvertei1ung 
und Arbeitsqualität sind im wesentlichen vom Bedienungs
mann abhängig. Die Ausbringmengen sind abhängig vom 
Mittel, der Behälterfüllung und der Sprührohr-Haltung, Im 
praktischen Einsatz wurden die Werte in Tabelle 6 erreicht. 

Stäuben: 
Sprühen, 

Nebeln 
(Kombi-Aerosol) 

Tabelle 6 

0,25 bis 0,5 kg/min 
1,5-mm-Düse 0,30 bis 0,55 !/min 
2,0-mm-Düse 0,45 bis 0,81 1/min 
2,5-mm-Dtise 0,58 bis 1,02 1/min 
3,0-mm-Düse 0,85 bis 1,22 !/min 
3,5-mm-Düse 1,2S. bis 1,44 1/min 

ohne Düse 1,55 bis 2,00 !/min 
0,8-mm-DUse 0,1 bis 0,15 1/min 
1,0-mm-Düse 0,2 bis 0,3 .1/min 
1,2-mm-Düse 0,3 bis 0,4 1/min 

Der Arbeitskraftaufwand beim Einsatz des Gerätes liegt un
verhältnismäfJig hoch, Gewicht und Lärm wirken sich nach
teilig auf die Bedienungsperson aus. Frauen kann die Arbeit 
mit einem solchen Gerät nicht zugemutet werden. 

Als Einsatzbereich kommen in Betracht: Gartenbau (Zier
pflanzen; Samenträger von Gemüse und Heil- und Gewürz
pflanzen; kleine Gemuseflächen; Gewächshäuser und Früh
beetkästen), Fe1dbau (Herd- oder Randbehandlungen), Obst
bau (Kleingärten; Baumschulen; Beerenobst - Kleinflächen 
und Einzelbäume) und Forst (Pflanzenanzuchtstätten; Sa
menplantagen; Muttergärten; Dickungen und Streifenkul
turen). Die biologische Einsatzprufung erfolgte insbeson-
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dere gegen Blattläuse, Kartoffelkäfer, Rübenfliege, Maikä
fer, Pappelblattkäfer, Spargelfliege, Spinnmilben, Mcihren
motte, Apfelwickler, Echten Mehltau, Phytophthora, Erd
und F,e1dmäusen u. a. m. sowie zur Unkrautbekämpfung; 
In Abhängigkeit von der Aufwandmenge, der Kultur und 
dem Schädling wurden folgende Flächenleistungen erreicht: 

beim Stäuben 0,3 bis 0,8 ha/h 
beim Sprühen 0,2 bis 0,6 ha/h 
beim Nebeln 1,1 b:is 2,2 ha/h. 

Beim Sprühen im Forst wird mit 2,0 ha Tagesleistung ge
rechnet. Der Kraftstoffverbrauch betrug 1,2 bis 1,3 1/h. 

7. Kombinierter Trocken- und Feuchtbeizautomat K 619

Der Beizautomat K 619 dient der Trocken- und Feuchtbei
zung sowie der Saatgutpuderung. Die Prüfung erfolgte bei 
den DSG-Handelsbetrieben Rangsdorf und Kleinwanzleben. 

Technische Daten: 

Gesamtlänge 
Gesamtbreite: 
Gesamthöhe: 
Inhalt des Beizpul ver behälters : 
Inhalt der Getreidedosierwaage (je Kippung) : 
Drehzahl des Verteilerkegels in der Trommel: 
Drehzahl. der Beiztrommel . 
Einstellbereich der Pulverdosierung. 
Einstellbereich der Feuchtbeizedosierung: 
Leistung des Antriebsmotors zur Maschine: 
Leistung des Antriebsmotors zur Absaugung: 
Leermasse·. 
Richtpreis 

Hersteller· BMG Budapest 

1700 mm 
1 000 mm 
2 000 mm 
ca 6 kg (Hg-Beize) 
ca. 2,25 kg Schwergetreide 

2 200 bis 2 300 U/mm. 
33 bis 35 U /min, 
140 bis 750 g/dt 
100 bis 900 cm3/dt 
1,6 kW 
0,63 kW 
400 kg 
ca 3 000,00 MDN 

(geschätzt) 

Der Beizautomat K 619 eignet sich zur Beizung sämtlicher 
Fruchtarten. Er besteht aus dem Rahmen mit E-Motor, den 
Dosiereinrichtungen für Saatgut und Beizmittel, einem Ele0 

vator, der Mischtrommel, einer Membranpumpe, dem Ver
teilerke-g,el, der Absackvorrichtung sowie der Absauganlage 
mit Zyklon und Filterkasten. Während bei der Trockenbeize 
nur zu jeder 2, �ippung der Saatg,utwaage Beizpulver zu
geführt wird, erfolgt die Feuchtbeiz.edosierung zu jeder 
Kippung. Die Zerstäubung des Feuchtbeizmibtels in der 
Mischtrommel erfolgt durch den rotier,enden Verteilerk,e,geL 

Bekämpfungsversuche wurden durchgeführt mit Tilletia 
caries und Ustilago apenae, wobei das Saatgut künstlich in
fiziert wunde. Der Bekämpfungserfolg war eindeutig gut. 
Die Keimfäh1gkeit des Saatgutes war bei der Feuchtbeizung 
z. T, bei den stark vom Beizmittel angefärbten Körnern et
was gemindert. Da ihr Anteil insgesamt sehr gering ist,
tritt prakti:sch �eine Keimminderung auf. Selbst be:i 50pro
zentiger Ubel:'dosierung zeigten sich m der Prüfung keine
nennenswerten Schäden. Auch eine Überlagerung des feucht-

Abb 10: Kombinierter 
Trocken- und Feuc.htbeiz
automat K619 (Werkfoto) 



gebeizten Saatgutes wirkte sich nicht nachteilig aus. Die 
durch den Beizer verursachten Saatgutbeschädigungen wa
ren gering und ohne praktische Bedeutung. 

Als Nennleistung können bei der Trockenbe1zung 2,5 t/h, 
bei der Feuchtbeizung 3,0 t/h angesehen werden. Wird mit 
wesentlich höherer Leistung gearbeitet, treten bei der 
Trockenbeiz;ung in erster Linie Funktionsstörungen an der 
Pulverdosierung auf bzw. kommt es bei der Feuchtbeizung 
zu einer Verschlechterung der Beizqualität. 

Durch· ,Zugabe ,einer korrosionshemmenden Substanz zur 
Feuchtbeize konnte die Korrosion bei den im Beizer ver
wendeten Werkstoffen auf ein Minimum gesenkt werden. 

Die arbeitshygienisch-toxikologischen Untersuchungen des 
Institutes für Arbeitsmedizin in Berlin-Lichtenberg führten 
zu dem Ergebnis, da.fl gegen die Einführung des Feuchtbeiz
verfahrens in die Praxis bei Verwendung des anerkannten 
kombinierten Beizers K 619 und einer anerkannten Feucht
beize kieine Bedenken bestehen. Gefordert werden das Tra
gen von Gummihandschuhen beim Umgang mit Beize, die 
sofortige Bes,eibgung von versehentlich vergossenem Ma
terial, die Aufstellung der Beizmaschine in einem natürJich 
gut belüfteten Raum, nach Möglichkeit ·eine zusätzliche Ab
saugung bei der Absackung (wenn diese nicht unmitte1bar 
an der Maschine erfo1'gt), di.e Aib1eitung abgesaugter Dämpfe 
über das Dach ins Fr,eie und eine gute Raumbelüfbung bei 
La,genung des ge,beizten Saatgutes (entsprechend dem Gift
gesetz scharf getrennt von Lebens- und Futtermitteln). Au
.(jerdem verlangt werden eine Überwachung der Be,i.zstellen 
durch die zuständigen Avbeitssanitäts-Inspektionen :und eine 
jährliche Reihenuntersuchung aller giftexponierten Beschäf
tigten. 

8. Wühlmausfalle

Eine Beschreibung des Gerätes und der Prüfergebnisse
erfolgte bereits in einer kurzen Mitteilung im Heft 2/1963 
dieser Zeitschrift. 

9. Motorbaumspritze S 301/6

Die Motorbaumspritz,e S 301/6 stellt eine Weiterentwick
lung der bekannten, im Jahre 1960 bereits anerkannten Aus
führung S 301/4 dar. Das Gerät S 301/6 ist ausgestattet mit 
standardis,ierten Hochstrahlrohren, feuerverzinktem Behäl
hälter, einer Dilling·spumpe mit Kugelvenliilen, veränder,tem 
Druckr,eg1er und kann zusätzlich mit einer Schla,uchtrommel 
ausg,erüstet werden. Abg,esehen von einigen weiteren, un
bedeutenden Veränderungen entspriicht das neue Gerät der 
alten Ausführung. 

10. Mietenthermometer SOMAX M2

Das Gerät ist vorgesehen für Temperaturkontrollen in 
Erntelagerstätten wi,e Heu-, Stroh-, Häcksel- und Kaffmieten. 

l echnische Daten: 

Eigenmasse mit Tasche: 
Mefjbereich, 
Gesamtlänge: 
Richtpreis: 
Hersteller, 

ca 5 kg 

- 10 'C ... + 90 'C 

5,10 m 

ca. 70,00 MDN 

VEB Thermometerwerk Geraberg 

Das Thermometer besteht ,in seiner Metallhülle aus 6 Teilen 
von 80 cm Länge und der Thermometers�tze von 30 cm. 
Die Einzelteile sind mittels Gewinde verschraubbar. Den 
Temperaturaustausch sollen 12 Bohrungen von 2 mm Durch
messer an der Spitze des Thermometers ermöglichen, die zu 
je 3 Stück jeweils um 90° versetzt angeordnet sind. 

Die Me.fltiefe beträgt maximal 4,5 Meter. Als Mindest
me6dauer sfod 15 Minuten einzuhalten. Der Abstand von 
Me.flstelle zu Me.flstelle ist auf 4 Meter zu begrenzen. Die 
Me.flhöhe sollte 1,4 bis 2 Meter betragen. Bei 4,5 Meter 
Me.fltiefe sind für Heumieten zwei Arbeitskräfte, für Stroh
und Kaffmieten ist eine Arbeitskraft erforderlich. 

Die Verwendung dieses Thermometers ist wegen des ho
hen Arbeitszeitbedarfes nur dem Kontrolldienst (Feuerwehr, 

Abb 11, Mietenthermometer ,SOMAX M 2· (BZA-Archiv) 

Pfl,anzenschutzdienst) zu empfehlen, während die betrieb
liche Temperaturüberwachung durch die Anlage von Me.fl
schächten bei der Mietenanlage wesentlich ökonomischer 
gestaltet werden kann. 

Zusammenfassung 

Es werden die im Zeitraum von 1962 bis 1966 geprüften 
und anerkannten Pflanzensch,utzmaschinen und -geräte so
wie Zusatzausrüstungen besprochen. Im einzelnen handelt 
es sich dabei um die Sprüh- und Stäubemaschine S 041 mit 
den Zusatzausrüstungen zum automatischen Sprühen und 
Nebeln, die Anbaunebelmaschine S 014/1 mit der Zusatzaus
rüstung zum Feinsprühen, die Pflanzenschutzmaschine S 030, 
die Bandspritzeinrichtung S 325, die Sprüheinrichtung 
..Pirna AF 10" zum Landwirtschaftsflugzeug L 60, das Motor
sprüh- und -stäubegerät S 100, den kombinierten Trocken
und Feuchtbeizer K 619, die Motorbaumspritze S 301/6 und 
das Mietenthermometer „SOMAX M 2". Die ·Angaben dazu 
beziehen sich auf die wichtigsten technischen Daten, den 
Aufbau und die Funktion, die Anwendungsmöglichkeiten, 
den Einsatzbereich, die biologischen Versuchsergebnisse und 
erzi,elten Leistungen. 

Pe3roMe 

A. EcKe l1 C. KeJiep
Ilpl13HaHHbie OPYAl1R 3aI.l.jl1TbI pac1·eH11:i1

06cy:m:AaIOTCR MaIIIl1HbI l1 opy,q11R 3aI.l.jl1TbI pacTeHl1M, 
a TaK:m:e AOnOJIHl1TeJibHOe OCHaI.l.jeH11e, !npoXOAi,1BIIIl1e 
l1CnbITaHl1.II H nOJIY'U1BIIIl1e npl13HaHJ1e B nepl10.r( 1962-
1966 rr. B 'IaCTHOCTn, pe'Ib MAeT o MaIIIMHe .rvrn'MeJIKO
KaneJibHoro onpbICKJ;rnaHl1JI 1i1 0IIbIJil1BaHl1R S 041 c )'.10-
IIOJIHMTE:JibHbIMJiI np11cnoco6JieHJ1JIMl1 AJIR aBTOMaTM-
1:recKoro MeJIKOKaneJibHOro OIIpb1CKJ1BaHl1R l1 TyMaHo
o6pa30Bamrn, HaBecHOM a3p030JibHOM MaIIIliIHe S 014/1 c 
AOIIOJIHliITeJibHbIM o6opy.r(0BaHl1eM AJIR TOHKOro MeJIKO
KaneJibHOro onpbICI�l1BaHli1R, MaIUMHe AJIJI 3aI.l.jli1TbI pac
TeHliIM S 030, YCTPOMCTBe .r(JIR JieHTO'IHOro OIIPbICKJ1BaHl1Jl 
S 325, npucnoco6JieHli!l1 AJIR MeJIKOKaneJibHOro onpbICKl1-
Barorn „Pirna AF 10" K ceJibCKOX03RHCTBeHHOMY caMO
Jiezy L 60, MOTOPHOM opy.r(l1l1 MeJIKOKaneJibHOro OIIPbIC
Kl1BaHli!R lil onbIJil1BaHl1fl S 100, KOM6MHl1POBaIUIOM opy
.r(l1l1 cyxoro 11 BJia:m:Horo np0TpasJI11BaHJ1JI K 619, MOTOp
HOM ca.r(OBOM OIIPblCKli!BaTeJie S 301/6 l1 o TepMOMeTPe 

AJIJI 3aMepa TeMnepaTyphr B cTorax l1JIM 6ypTax „So.max 
M 2". ]i13Jio:m:eHbI OCHOBHbie TeXHH'IeCKMe .r(aHHbie, KOH
CTPYKil;HJt J1 .r(etkTBl1e, B03M02KHOCTli! npHMeHeHHR, npe
,r(eJibI MCIIOJib30BaHMH, AaHHbie 6HOJIOflil'IeCKl1X OIIbITOB 
J1 AOCTMrHYTbie noKa3aTeJili!. 

Summary 

Apprnv,ed Plarrt Protection Machines 

Alfred JESKE and Siegfried KÖHLER 

The plant protection machines and devices as well as of 
auxiliary equipment which were tested and approved in the 
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1962-1966 period are discussed. This refers to the spraying 
and dusting machine S 041 with auxiliary equipment for 
automatic low-volume spraying and mist production; the 
tractor-mounted mist-blower S 014/1 with auxiliary equip
ment for ultra-low volume spraying; the plant protection 
machine S 030; the band sprayer S 325; the spraying imple
ment .:Pirna AF 10" for the agricultural airplane L 60; the 
motor-driven spraying and dusting device S 100; the K 619 
combined machine for the application of powder dressing 
or meist dressing, resp. with high volatile compounds; the 
motor-driven sprayer for trees; and the stack thermometer 

„SOMAX M 2". The informations cover the most important 
technical data, str:ucture and function, possibilities of appli
oation, range of use, biological test results, and attained 
performance. 

Quellenangabe: 

1. Freigabeunterlagen der Herstellerbetriebe zu den einzelnen Maschinen, 
Geräten oder Ausrüstungen. 

2. Prüfberichte der Biologischen Zentralanstalt Berlin in Kleinmachnow 

3 Prufberichte des Institutes für Mechanisierung der Landwirtschaf�. Pots· 
dam-Bornim. 

Aus· dem Institut für Pflanzenschutz der Humboldt-Universität zu Berlin 

Marthe JACOB 

über die Wirkung von Feuchtbeizen bei der Entseuchung von Tulpenpflanzgut 

1. Einleitung

In den letzten zehn Jahren hat der Blumenzwiebelanbau
in der DDR mit der raschen Entwicklung volkseigener und 
genossenschaftlicher Betriebe eine beträchtliche Ausdehnung 
erfahren. Günsttge ökonomische und ökologische Bedingun
gen sowie die sich immer mehr durchsetz,ende Anwendung 
der modernen Agrotechnik ermöglichen von Jahr zu Jahr 
eine Steigerung der Produktion. Ziel ist es dabei, von Im
porten möglichst unabhängig zu werden und den jährlichen 
Bedarf von 120 Millionen Blumenzwiebeln aus eigener Pro
duktion zu decken. Für di,e Zukunft ist darüber hinaus auch 
ein Export von Blumenzwiebeln in sozialistische Länder vor
gesehen. 

Verschiedene Krankheiten, unter ihnen vor allem die 
.. Grauschimmelkrankheit", auch „Tulpenfeuer" genannt, ver
ursacht durch den Pilz Botrytis tulipae Lind, führen aller
dings jährlich zu beachtlicher Qualitätsminderung und um
fangreichen Verlusten. Eine besondere Gefahr für den An
bau stellt die unter Umständen jahrelang anhaltende Ver
seuchung des Bodens mit den Sklero1ien des genannten Pil
zes dar. Ferner unterliegt die Grauschimmelkrankheit den 
Quarantänebestimmungen und kann beim Export der Zwie
beln s•ehr hinderlich sein (tAbb. 1 bis 3). 

Für einen rationellen Tulpenzwiebelanbau ist demnach 
nicht nur die Einhaltung einer optimalen Anbautechnik, son
dern auch die Beachtung pflanzenschutzlicher Ma(Jnahmen 
von grö6ter Bedeutung. Da die pilzlichen Schaderreger über-

Abb. 1, Tulpenzwiebeln nach dem Auflauf von Botrytis tulipae befallen 
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wiegend mit dem Pflanzgut verschleppt werden, mu6 die 
sachgemä(Je Entseuchung desselben als eine der wichti,gsten 
Ma(Jnahmen zur Erzeugung gesunder Tulpenzwiebeln ange
sehen werden. Es hat sich gezeigt, da6 die Erträge dadurch 
beachtlich g,esteigert werden können (VLAG und HULKEN-
BERG, 1958; VALAsKOVA, 1960, 1961). 

Abb. 2, Tulpenpflanze 
durch Botrytis tulipae 

geschädigt 

Zur Entseuchung von Trulpenzwiebeln ist in den ver
gangenen Jahrzehnten eine Reihe von Beizverfahren und 
Beizmitteln bekannt gewo11den. So konnte in letzter Zeit eine 
p h y s i k a 1 i s c h e B e i z m e t h o d e (Hei(Jwasserbehand
lung) bei der Bekämpfung des Stengelälchens (Ditylenchus 
dipsaci (Kilim) Filipjev) grö-9ere Bedeutung erlangen 
(WOOD, 1961). Das zur Abtötung pflanzgutübertragbarer 
pilzlicher oder baktedeller Krankheitserreger gebräuchliche 
T r o ck e n b e i z v e r f a h r ,e n , das z. B. bei der Entseu
chung von Gladiolenpflanzgut zu verhältnismä(Jig guten Er
gebnissen führt, hat sich dagegen bei Tulpenzwiebeln we
gen der ihnen eigenen Druck- und Reibungsempfindlichkeit 
nicht bewährt (JACOB, 1964). Demgegenüber spielt die 
N a  6 b e iz u n g seit langem im Tulpenzwiebelanbau eine 
gro6e Rolle. Am häufigsten werden dabei quecksilberhaltige 
Mittel angewandt. Au(Jerdem werden auch Lösungen von 
Wirkstoffen wie Formalin, Chinosol und Nikotinsulfat so
wie in neuerer Zeit Suspensionen von organisch-syntheti-
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sehen Fungiziden wte .Captan, Zineb, Thiuram, Pentachlor
nitrobenzol angewendet. Das noch relativ neue Verfahren 
der F e u c h t b e i z u n g wurde zur Entseuchung von Tul
penpflanzgut bisher nur in geringem Ma.f,e herangezogen. 
Das Prinzip diieses in Schwe den durch ZADE, 1943, entwickel
ten und patentierten (HEDEN und ULFVARSON, 1963) Ver
fahrens besteht in der Anwendung einer hochkonzentrierten 
Wirkstofflösung, die in geringen Mengen möglichst gleich
mäl:'Jig auf das zu behandelnde Material verteilt wird. Das 
Handelspräparat ist das bereits in vielen Ländern bei der 
Getrei,debeizung bewährte „Panogen", das als Wirkstoff das 
Methylquecksilberdicyandiamid enthält. Der fungizide 
Wirkstoff wird vom Saat- und Pflanzgut absorbiert. Die Wir
kung auf anhaftende Pilzsporen und Dauermyzelien be
schränkt sich daher nicht nur auf den unmiittelbaren Vor
gang der Desinf,ektion, sondern hält durch das Eindringen 
des Fungizids in das Pflanzengewebe über längere ,Zeit an. 
Neuere Untersuchungen von LINDSTRÖM, 1959, HEDEN 
und ULFVARSON, 1962, 1963, hia1ben überdies ergeben, dafl 
auf Grund der Flüchtiigkeit des Wirkstoffes auch während 
der Lagerung noch eine beachtliche Umverteilung stattfin
det. Geringe Aufwa1'dmengen, einfache Handhabung und 
Wegfall einer unangenehmen Staubentwicklung sind die 
positiven Etgenschaften des neuen Verfahrens. S'iie ver
anla.f,ten uns, die Möglichkeiten der Anwendung von Feucht
beizen auch zur Bekämpfung der pflanzgutübertragbaren 
Grauschimmelkrankheit bei Tulpenzwiebeln zu prüfen. Die 
Untersuchungen wurden dabei parallel zu entsprechenden 
Tests mit Gladiolenpflanzgut durchgeführt (JACOB, 1965). 

2. Material und Methoden

Anfang Oktober 1963 wurden die für die Versuche vor
gesehenen Tulpenzwiebeln aus Beständen eines volkseige
nen Spezialbetriebes ausgesucht. Das Aussortieren gesun
der1) und mi.ttelmä/Jig erkrankter Tulpenzwiebeln bereitete 
hinsichtlich der ,genauen Diagnostiizierung der Schadsym
ptome allerdings beachtliche .Schwier.igikeiten. Als Versuchs
sorte wählten wir „Golden Harvest· in der Gröfje von 7 bis 
8 cm im Durchmesser. 

Die Versuche wurden in drei Wiederholungen mit je 20 
Tulpenzwiebeln auf einer uns freundlicherweise überlas
senen Fläche des Institutes für Zierpflanzenbau der Hum
boldt-Universität Berlin-Köpenick angelegt. Mitte Juni 1964 
wurden die Zwiebeln geerntet. 

Für die Beizung stellte uns der VEB Fahlberg-List Magde
bul'g die Feuchtbeizen Fl 23 und Fl 29, flüssige Beizmittel
konzentrate mit Alkyl-Quecksilberverbindungen als Wirk
stoff, zur Verfügung. Hierbei handelt es sich um Versuchs-

1) .Absolut· gesundes Pflanzgut ist allerdings so gut wie nicht vorhanden. 

muster, die nicht anerkannt sind. Die genannten Mittel ste
hen der Praxis nicht zur Verfügung. Als Vergleichsmittel 
dien,te Falisan-Saatgut-Nafl.beize. Die Beizmittel wurden im 
allgemeinen in drei verschiedenen Dosierungen geprüft. 

2.1. Die Ermittlung der d o s i s t o 1 e r  a t a nahmen wir 
an gesundem Pflanzgut vor. Die Zwiebeln wurden im Herbst 
einige Tage vor dem Auspflanzen gebeizt. Die Feuchtbeizen 
Fl 23 und Fl 29 gelangten da,bei 

a) 0,20/oig, bezogen auf das Gewicht der Zwiebeln, in
einem von uns erarbeiteten Verfahren der ,.,Begasung"2) zur 
Anwendung. Wir benutzten hierzu Glasgefäfje von etwa 
21 cm Höhe und 21 cm Durchmesser. Auf den Boden des 
Gefäfjes wurde die feuchtbeize aufgetragen. Die Zwiebeln 
kamen in einen Mullbeutel, der in das Gefäfl hineingehängt 
wurde. Nach Abdecken des Gefäl:'Jes blieben sie 24 Stunden 
lang der Einwirkung der Beize überlassen. 

b) Bei der zweiten Methode, der Benetzung, streckten wir
die Feuchtbeize im ·Verhältnis 1 : 15 mit Leitungswasser, 
übergossen dann mit dieser Losung vorsichtig die in einem 
Glastrichter befindlichen Zwiebeln und trockneten dieselben 
unmittelbar darauf an der Luft zurück. 

Falisan-Saatgut-Nafjbeize setzten wir in der üblichen 
Weise an. Nach halbstündiger Tauchbeize wurden die Zwie
beln der Beizlösung entnommen und gleichfalls an der Luft 
zurückgetrocknet. Neben den gebeizten Zwiebeln lief eine 
unbehandelte Kontrolle mit. 

2.2. Zur Bestimmung der d o s i s c ur a t i v a , führten 
wir Versuche mit mittelmä.fjig, natürlich erkranktem Pflanz
gut durch. Hierbei handelte es sich vorwiegend um Misch
infektionen durch folgende Erreger: Botrytis tulipae Lind, 
Sclerotium tuliparum Kleb. und Fusarium oxysporum
Schlecht. 

Bei der Bonitur des Ausfalles .Feld" im Frühjahr 1964 
konnten an schwer geschädigten Tulpenpflanzen die ent
sprechenden Erkrankungen beobachtet werden. 

Die Entseuchung der Zwiebeln (kurz vor dem Auspflan
zen) wurde mit den Feuchtbeizen Fl 23 und Fl 29 im Bega
sungsverfahren 0,150/oig, 0,20/oig und 0,3%ig, bezogen auf 
das Zwiebelgewicht, sowie im Benetzungsverfahren mit 
einer Wasserstreckung der Mittel im Verhältnis 1 : 20, 1 : 15 
und 1 : 10 bei gleicher Wirkstoffmenge wie im Begasungs
verfahren vorgenommen. Die Behandlung mit Falisan-Saat
gut-Naflbeize erfolgte in 0,10/oiger, 0,20/oiger und 0,30/oiger 
Konzentration. Auch hier wurde eine unbehandelte Kon
trolle in den Versuch miteinbezogen. 

2.3. Neben diesen Ermittlungen wurde weiterhin zu klä
ren versucht, inwieweit die Feuchtbeizung auch gegen eine 
nachträgliche Infektion durch Botrytis tulipae Schutz zu bie
ten vermag. 

Dazu wurde gesundes Pflanzgut zunächst gebeizt und an
schlieflend mit dem genannten Erreger küns,tlich infiziert. 
Die Beizung erfolgte in der gleichen Weise wie bei dem 
unter 2.2. beschriebenen Versuch. 

Für die künstliche Infektion stellten wir ein Torfmull
Sand-Häcksel�Möhrengem·i,sch (6 : 1 : 1 : 1) her, füllten die
ses in 1- bzw. 2-1-Glaskolben und beimpften es mit 6 Tage 
alten Botrytis-Plattenkulturen (Malzagar, Impfplatte 7 cm 
im Durchmesser). Nachdem der Pilz das Substrat gut durch
wachsen hatte, wurden die wenige Tage zuvor gebeizten 
Tulpenzwiebeln, getrennt nach Beizmitteln und Konzentra
tionen, für 14 Tage in Glasgefä.fje in das Substrat gelegt. Im 
Anschlufi daran trockneten wir die Zwiebelµ zurück und 
pflanzten sie einige Tage später auf den Versuchsparzellen 
aus. In den vorliegenden Test wurden zwei Kontrollen ein
bezogen, von denen eine aus gebeiztem, infiziertem und 
die zweite aus gesundem, unbehandeltem Pflanzgut bestand. 

2) Unter .Begasung" ist das Aufnehmen von Feuchtbe1ze ausschlie61ich in der 
Gasphase zu verstehen. 
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Zur Feststellung des Be1zerfolg,es wurden in sämtlichen 
Versuchen folgende Ermittlungen vorgenommen: 

a) Bonitur des Auflaufens der Pflanzen;
b) Feststellung des krankheitsbedingten Ausfalles während

der Vegetation (Ausfall „Feld");
c) Bonitur des Blumenschnittes (die Blüten wurden ledig

lich „geköpft");
d) Benotung des allgemeinen Wuchses;
e) Bewertung des Ertrages unter Berücksichtigung folgen

der Gesichtspunkte:
Stück geerntete Zwiebeln;
Gewicht der geernteten Zwiebeln;
Anteil der gesunden Zwiebeln (,,gesund");
Anteil der an Botrytis erkrankten Zw�ebeln

Die Mehrzahl der Werte wurden der Vergleichbarkeit
halber prozentual ermittelt. Die Verrechnung erfolgte nach 
der Varianzanalyse "(WEBER, 1964). 

3. Ergebnisse

Tabelle 1 zeigt den Einflu6 der Feuchtbeizen im Vergleich
zur Nafrbei0e nach Behandlung „gesunder" Tulpenzwtiebeln 
( d o s i s t o 1-e r a t a ) . Es er.gaben ·sich keine phytotoxischen 
Erscheinungen. Durch die Beizung traten sogar beacht
liche, z. T. signifikante Auflauf- und Ertragsverbesserungen 
ein. Als besonders günstig erwies sich die Behandlung mit 
Fl 23. Auffallend hohe Ertragsergebnisse wurden auch nach 
Beizung mit Fl 29 (Konzentration 1 : 10) erzielt. Di,e mit 
Falisan-Saatgut-Na6beize behandelte Variante fiel dagegen 
im Ernteergebruis ab und wies auch einen geringeren Anteil 
gesund gebliebener .Zwiebeln im Erntegut auf. 

In Tabelle 2 ist der Erfolg einer Feuchtbeizung beveits 
mittelmä6ig evkrankten Pflan2igutes dargestellt. Bemerkens
wert sind hier die uneinheitlichen Auflaufquoten der Tul
penzwtiebeln. Trotz Beizung traten verschiedentlich krank
heitsbedingte Ausfälle auf, die darauf hinweis,en, da6 durch 
die Beizung der Weiterentwicklung eines bereits stärker um
sichgreifenden Pilzbefalles kein Einhalt zu g·ebtieten ist. Da 
die Verteilung dieser Ausfälle im vorliegenden Versuch 
ungerichtet ist, dürften sie auf die befallsmä6ig inhomo,gene 
Zusammensetzung des verwendeten Pflanzgutes zurückzu
führ,en sein. 5elbst bei sorgfäJti,gster Avbeit ist bei der nur 
möglichen Obe.rflächenrbonitur eine diesbzügliche Gleichheit 
dies Aus,gangsmat�rials schwer zu errdchen. Die durch die 
Ausfälle belasteten Werte wuvden in der Tabelle in Klam
mern gesetz,t und nur bedingt zur Gesamtau:swertung her
angezogen. üb,erblickt man die weiter.en Resultat,e, so 21ei
g,en sich k,eine signifik:anten Unterschiede, doch heben sich 
auffällige Tenden•z,en ab. Di:e Ertragsverthältniss,e und dier 
Anteil g,esunder Zwiebeln im Erntegut sind bei dien mit Fl 23 
im Begasungsverfahren (0,15-, 0,2- und 0,30/oig) behandel
ten Varianten am günstigsten. Eine demgegenüber abfal-

iende Tendenz wcis,en die entsprechenden Werte bei der 
Behandlung mit Na6•beize auf. 

Die Tabelle 3 weist Auflauf- und Ertragsergebmsse von 
Tulpenzwiebeln aus, die prophylaktisch gebeizt und an
schlie6end einem starken Infektionsdruck durch Botrytis 

tulipae ausgesetzt waren. Hervorzuheben ist hier, da6 sämt
liche Zwiebeln von dem Erreger befallen wurden, jedoch in 
unterschiedlichem Ma6e, was deutlich im Verlauf der Ent
wicklung des gebeizten und ungebeizten (Kontrolle I) Aus
gangsmate11ials zu erkennen ist. Besonders in den Ernte
ergebmssen und im Anteil gesunder Zwiebeln bei Vegeta
tionsende drückt sich der günstige Effekt der Beizung aus 
(vergleiche auch Kontro11e II). R,elativ unvorteilhaft schnitt 
Fl 29 ab. Demgegenüber zeigen die anderen Präparate einen 
bess,eren Erfolg. Tendenzmä6ig am höchsten liegen die 
Werte bei der Feuchtbeize Fl 23, vornehmlich bei Anwen
dung im Begasungsverfahren (0,15- und 0,20/oig). 

4. Diskussion

Die Untersuchungsergebnisse deuten an, da6 eine Ver
wendung von Feuchtbeizen zur Pflanzgutbehandlung bei 
Tulpen möglich ist. Zum Teil können dabei sogar bessere 
Wirkungen als mit der normal üblichen Na6beizung erzielt 
werden. Dies trifft vor allem für die verwendete Feucht
beize Fl 23 zu, die namentlich in 0,15- und 0,2010iger An
wendungsikonzentration zu einer merklichen Erhöhung des 
Ertrages und des A_nteHes gesund geernteter Zwi,ebeln 
führte. Die F,euchtbeize Fl 29 zeichnete sich gleichfalls durch 
eine gute Pflanzenverträglichkeit und eüne gewisse Wuchs
stimulierung aus, ,erwies s.ich allerdings in ihrem fungiziden 
Effekt nicht beständig genug. 

Insgesamt sind der kurativen Wirkung auch der Feucht
bei:lien jedoch Gr,enzen gesetzt, wie d�e Behandlung des be
reits mittelmä6ig befallenen Pflanzgutes zu erkennen gibt. 
Am günstigsten dürfte eine mehr prophylaktische Anwen
dung sein, bei noch möglichst geringem Befall des zu be
handelnden Materials. Auf Grund ihrer lang anhaltenden 
Wirkurng kann hievbei der F,euchtbeizung ein Vorzug einge
räumt we11dien. 

Aus den Testungen geht weiter hervor, da6 bei der An
wendung der Feuchtbeizen das sog,en. Begasungsverfahren 
gegenüber dem vergleichsweise geprüften Benetzungsver
fahren im Vorteil ist. In Anbetracht der einfachen Handha
bung desselben und des geringen Arbeitsaufwandes emp
fiehlt es sich bei weiteren Versuchen, dieser Methode Be
achtung zu schenken. 
Für die zahlreichen Hinweise zur Versuchsau3wertung möchte ich Herrn 
Prof Dr habil H. BOCHOW meinen verbindlichsten Dank aussprechen 

5. Zusammenfassung

In Feldversuchen mit gesunden und natürlich durch Bo

trytis tulipae Lind, Sclerotium tuliparum Kleb. und Fusa-

Tabelle 1 

Einflu(J der Feuchtbeizung auf Auflauf und Ertrag bei gesundem") Tulpenpflanzgut 

•) Geerntete Zwiebeln ") •) 
Auflauf Blumenschnitt Zwiebel- Zwiebeln geerntet 

Mittel Konz. Ges.-Gew. Gew./Stck. wachstum gesund 

Stck. j Sign.1)\ rel. rel. \sign.1) rel. 1 Sign.1) 1 rel. Jsign.1) rel. rel. Jsign.1) 

Kontrolle 17,7 a 100 64 a 100 a 100 a 100 39 a 

Falisan-
Saatgut-
Naßbeize 

0,1 18,3 a 104 86 b 129 b 94 a 81 28 a 

Fl 23 0,2 19,7 b 111 80 b 144 b 118 ab 142 41 a 

Fl 29 0,2 19,0 ab 108 74 bc 138 b 114 ab 135 33 a 

Fl 23 m. Str. 1:10 17,7 a 100 85 b 138 b 124 b 165 48 a 

Fl 29 m. Str. 1:10 18,3 a 104 66 ac 131 b 134 b 192 38 a 

O) ,.absolut" gesundes Pflanzgut ist so gut wie nicht vorhanden. 2) bezogen auf Stck ·Auflauf 
') Werte mit ungleichen Buchstaben sind nach dem .multiple range Test" von ') Gewichtsdifferenz von ausgelegt. geerntet/Stck. 

DUNCAN bei a = 100/o signifikant different (WEBER, 1964) ') bezogen auf Stck. geerntet 
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Tabelle 2 

Einflufj der Feuchtbeizung auf Auflauf und Ertrag bei mittelmäfiig erkranktem Tulpenpflanzgut 

i\1ittel Konz. Auflauf 2) 1 Blumenschnitt Geerntete Zwiebeln 1 Ges.-Gew. Gew./Stck .  Zwiebelwachstum ') ') Zwiebeln geemte t gesund - -------'--- - -'-S_t _ck_.-'-J_s_1g_n�·'.)_l _��__.__s_;g_n_.'_)--'---re_1_. __,_J_s_;g_n _.'_) 1 rel. 1 Sign.') 1 rel. rel. 1 Sign.1) Kontrolle 
FalisanSaatgutNaßbeize 
Fl 23 
Fl 29 
FI 23 m. Str. 
FI 29 mit Str. 

0,1 0,2 0,3 0,15 0,2 0,3 0,15 
0,2 
0 ,3 
1:20 I,15 1:10 1:20 U5 1:10 

16,7 18,3 16,7 17 ,3 16,7 } (12,7) (6,3 

:�:� 1J 15,7 (11,7 )} 15,7 17,0 (7,0 } 15,7 15,7 

ab 
a 
b 
ac 
b 
bc 

') Werte m1t ungleichen Buchstaben sind nach dem 
• multiple range Test· von DUNCAN bei a = 100/o 
signifikant different (WEBER, 1964) 

100 
llO 100 104 100 (1'6) 98 102 106 94 (70) 94 102 102 94 88 

52 58 } 60 61 
(:)} 7( 
: } 

(38)} 55 67 44 l 66 62 J 

a 

a 
a 
a 
a 

IOO IOO 124 110 !0 0 } (73)128 
(50) } 104 ( 136 J 94 

Jl 112 ( (02 

a 

a 
a 

!00 89 92 103 111 } 
138 112 

} 
98 } 88 104 

110 !00 112 
11? \ 

;;; J 

2) bezogen auf Stck -Auflauf 

a 

a 
a 
a 
a 

!0 0 80 89 120 126 
186 
ll7 111 97 121 
ll4 81 106 137 
126 133 

') Gewichtsdifferenz von ausgelegt: geerntet/Stck . 
') bezogen auf Stck. geerntet 

Tabelle 3 

30 a 30 } 3 1 a 
34 .16 } 62 a 49 21 } a 38 
43 

36 l .50 }( a 
45 

:;. } a 
3 2 

Einflug der Feuchtbeizung auf Auflauf und Ertrag bei gebeiztem und anschliegend künstlich infiziertem Tulpenpflanzgut mit Botrytis tulipae Lind 

� 1 � � Auflauf Mittel Konz. Blumenschnit t  Zwiebel- Zwiebeln geern-rel. Ges.-Gew. Gew./Stck. wachstum tet gesund Geerntete Zwiebeln 
1 ____ _,_ ____ _:__s_tc_k _._J�s_i_g _n_.' _)�J_K _o_n_tr_o _ ll_e_I�j_ K_ o_n_t _ro_l_l_e_I_I'--r-el_.�l_s_ig_n_ ._ ')---'-_r _el_.�l_s_ig_n_._' )---'-l_r _el_.�-�l __ s_,g_n_._').....c. __ re_l.�--��J_Sign.1) Kontrolle I Kontrolle II infiziert nicht 

infiziert 

18,7 19,7 ab 100 100 
97 99 100 

67 66 FalisanSaatgut
Naßbeize 

Fl 2 
Fl 29 
Fl 23 m. Str. 
Fl 29 m. Str. 

0,1 0,2 
0 ,3 0,15 
0,2 
0 ,3 0,15 O,\! 
0,3 1:20 1:15 1:10 1:20 1:15 1:10 

19,0 ) 19,3 J 19,7 18,3 16,7 19,0 17,3 (7 ,3 

(8,3 

18,3 19,3 18,3 
19,3 
17,7 
18,0 

} 

a 
bc 

102 108 105 98 89 102 93 93 98 98 103 98 103 95 96 

93 85 
97 89 
89 93 93 99 
93 99 90 92 1) Werte mit ungleichen Buchstaben sind nach dem pmultiple range Test" von 

DUNCAN bei a = 100/o signifikant different (WEBER, 1964) 
2) bezogen auf Stck ·Auflauf 

rium oxysporum Schlecht. befallenen Tulpenzwiebeln 
wm,de di,e pflanzgut.entseuchende Wiirkung der als Ver
suchsmuster vorliegenden Feuchtbeizen Fl 23 und Fl 29 des 
VEB Fah1berg-List Magdebur,g vergleichsweise zur Falisan
Saatgut-Na.lj,beize geprüft. Beide Feuchtbeizen erwiesen sich 
in der ang,ewandten Konzentration als pflanzenverträglich. 
Hinsichtlich des fung;fa:iden Effekts der Verbesserung von 
Auflauf- und Ertragiserg,ebni:ss,en z,eichnete sich besonders 
die Feuchtbeize Fl 23 aus. Bei g.ebeiztem und nachträglich 
mit Botrytis tulipae infizi:ertem Pfla�gut war eine anhal
tende, befal!sunterdrückende Wirkung fostzus,tellen. 

: } 85 73 } 70 
7 2 
:� )fl 71 

:1 
73 J 
73 } 69 68 

ab 
a 

ab 
b 
ab 
b 

(00 
147 ) 149 l 165 f 

}
147 
137 133 

f 166 } 135 
112 

109 90 125 
97 

} !14 llO 

a 
b 
b 

b 
a 

100 
:: lJ 127 13 0 Jl 122 107 
ll7 109 104 13 4 (09 98 

} 

J
l 

97 f\ 101 114 

a 
a 

a 
a 

J) Gewichtsdifferenz v'on ausgelegt, ·geerntet/Stck. 
') bezogen auf Stck. geerntet 

100 
152 !32 166 172 158 122 146 128 114 178 124 104 102 (0 6 140 

29 44 49 ) 50 
f 55 

a 
bc 

:: Jl 
b 

59 28 )f 28 40 
57) ·59 )( b 
49 42 J\ 31 ac 46 

Zur Anwendung der ·Feuchtbeizen wurde eine neue Me
thode (Bega1>U1JJgsv.erfahren) erprobt, d�e gegenüber der 
herkömmlichen (Benetzungsverfahren) von Vorteil war. 

Pe3IOMe 0 AeMCTBHH BJia:lKHhIX npoTpaBHTeJiei1 np.n o5e33apa:amBaHHH nocaAO<IHOro MaTep.naJia TIOJihnaHOB MapTe B:Ko5 B IIOJieBhIX OilhITaX CO 3AOPOBh!MH H ecTeCTBeHHO 3apa:m:eHHhIMH JIYKOBHQaMH TlOJihnaHa (Botrytis tulipoe 
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Lind, Sclerotium tuliparum Kleb. M Fusarium oxysporum 

Schlecht.) uccJie,!IOBaJIOCb o6e33aJ?a2KMBaI0J.l.lee noca,!IO'-I
Hbif! MaTepMaJI ,lleMCTB])Ie BJia2KHbIX npoTpaB:11TeJie.i1: -· 
<PJI 23 M <l>JI 29 Hapo,l\Horo npe;qnp:t1.1IT:t1.1I <PaJI1,6epr-JI:11cT, 
Mar,ll;e6ypr, no cpaBHeHMIO c )J;eifcTBJileM MOKporo npo
•rpaBMTeJIH ceMeHHoro MaTeplilaJia «<PaJIM3aH>>. B np,11-
MemreMbIX KOHQeHTPa1.1mrx pacTeHMH nepeHeCJIJ%[ · o6a 
BJia2KHbIX npoTpaBJilTeJIH. B OTHOWeHJ!IJil cpyHrHQM,llHOrd 
.z.e.il:CTBHJI, YJIY'!IIIeHlil.lI BCX02Ke cTJ1 l1 ypo:HCa.il:HOCTJil oco-
6eHHO OTJIH'-IaJICH BJiaJKHbIM npoTpaBJilTeJib (pJI 23. Ha 
npoT!)aBJieHHOM J1 ,!IOIIOJIID'.!TeJibHO 3apa:m:eHHOM Botrytis 

tulipae noca,!IO'IHOM MaTepMaJie OTMe'IaJiocb npo,!IOJI:IKH
TeJibHOe )J;eMCTBlile, IIO,ll;aBJIJIIOJ.l.lee 3apameHJile. ,ll;JIH IIPJ/I
MeHeH])IJI BJia2KHbIX npOTpaBHTeJie.il: ])ICilbITbIBaJiaCb HO
BaJI MeTO,l\MKa (onoco6 cpyMJ%[raQJ1J%[), KOTopaJI TipeBOCXO
,ll])IJia o6bI'IHYI0 (IIOJiycyxyIO). 

Summary 

Marthe JACOB 

The Effect of Wet-Dressing on Tulip Bulb Disease Fighting 

In field ,tests with healthy tulip bulbs and tulip bulbs in
fected with Botrytis tulipae Lind., Sclerotium tuliparum 

Kleb., and Fusarium oxysporum Schlecht. the pest fighting 
effect of the wet,dressings Fl 23 and Fl 29 of Messrs. V.E.B. 
Fahlberg-Llst, Magdeburg, was investigated and compared 
to bhe Falisan seed fluid dressing. Both these dressings 
wer,e innoxious to the plants in the applied conoentrations. 
As far as the fungicide effect is conoerned, results and 
yields w,ere improved particularly willh the wet-dressing 
Fl 23. Wibh dr,essed and subsequently Botrytis tulipae in
fected plants, a permanent befall inhibiting effect cou1d 
be observed. 

For the application of wet-dressings a new method (ga
sing) was tested. It proved advantageous compared to the 
traditional method (wetting). 
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Reinhold BECH 

Beiträge zur Bekämpfung von Lygus-Arten, insbesondere an Umbelliferen 

Der Anbau von Monokulturen und die zunehmende In
tensivierung der Landwirtschaft begünstigen das Auftreten 
von &chädlingen. Der Pflanzenschutz mu.fl diesen Bedingun
gen ·Rechnung trag.en und Mittel und Wege zur Verhütung 
der Schäden erarbeiten. Zahlreiche Insektenarten schädigen 
unsere Kulturpflanzen. Die Heteropteren nehmen in 
Deutschland· innerhalb der Schadinsekten insofern eine Son
derstellung ein, weil sie noch relativ wenig bearbeitet wor
den sind. Das Ziel der vorliE;genden Arbeit war es, durch die 
Anlage von Freilandversuchen, besonders mit Umbelliferen
samenträgern, Grundlagen für eine gezielte Bekämpfung 
in der Praxis zu erarbeiten, weil die Bedeutung der Lygus

Schäden meist unterschätzt wird. 

1. Laboruntersuchungen

Die Wirksamkeit verschiedener Insektizide wurde an L.

campestris L. unter Laborbedingungen bei Temperaturen 
zwischen 20 und 22 °C im Petrischalentest geprüft. Als Nah
rungssubstrat dienten Blätter und Stengel von Dill. Die Auf
wandmeng,e entsprach einer Spritzbrühenmenge von 600 
1/ha. In jede Schale wurden 20 Imagines eingesetzt. Der Ver
such mit drei gleichen Varianten wurde nach vier Wochen 
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wiederholt (Tab. 1). Die Ergebnisse zeigen, da.fl die Wir
kung sehr rasch einsetzte. Die Unterschiede zwischen den 
einzelnen Mitteln sind deutlich erkennbar. Der gleiche Ver
such mit Larven (Stadium . IV und V) von L. campestris 
brachte äihnliche Ergebnisse. Die LT50 wurde bei allen Prä
paraten, mit Ausnahme des DDT, bereits nach einer Stunde 
erl'eicht, beim DDT erst nach zwei Stunden. Daraus folgt, 
da.fl Larven g,eg,enüber Insekti.ziden eine hohe Empliinidlich
k,eit bes.itzen. 

Tabelle 1 

Schalentest mit verschiedenen Insektiziden uqd Imagines von L. campestris L. 
im Labor bei Temperahlren von 20 bis 22 °C 

Präparat 
Konzentration 

Wirkstoff 
LT,;o 

in °/o h 

Bi 58 0,075 Dimethoat 1 
Bi 58 0,1 Dimethoat 
Bi 6310 0,1 Dimethoat 
Tinox 0.075 Demeton-methyl-Derivat 2 
Wotexit 0.2 Trichlorphon 2 

Dipterex 0.15 Trichlorphon 2 
Fribal-Emulsion 0,5 Toxaphen 3 
Arbitex-Spritzpulver 0,025 Lindan 3 
BERCEMA-Spritzpul verD 50 0,3 DDT 3 



2. Freilandversuche

Die Bekämpfung der Lygus-Arten im Freiland ist schwie-
1·ig, weil, sie bei sonnigem, warmem Wetter sehr lebhaft 
sind und leicht abfliegen. Deshalb wird eine Bekämpfung 
am frühen Morgen empfohlen (KARG, 1958). Als vorbeu
gende Ma.fjnahme wird Unkrautfreiheit der Bestände gefor
dert, weil Unkräuter oft Brutstätten von Lygus-Arten sind. 
Au.fjerdem mu.fj gleichzeitig eine Vernichtung der Überwin
terung-splätze angestrebt werden, um einem starken Früh
jahrsbefall vorzubeugen. Schlie.fjlich mu.fj auch mit einer 
Zuwanderung von benachbarten mehrjährigen Kulturen 
bzw. Dauergrünland gerechnet werden (DAGEFÖRDE und 
DIERICH, 1925; TEMPEL, 1925; PAPE, 1939; KARG, 1958). 

Die in der Literatur erwähnten Bekämpfungsmittel und 
-maljnahmen sind sehr vielfältig, so da.fj eine Erörterung
an Hand der verschiedenen Kulturpflanzen vorg.enommen
wird.

Die Anwendung von DDT (10% - in Aerosolform) zur 
Bekämpfung der Insekten auf dem Kartoffelfeld zeigte, da.fj 
bereits zwei Stunden nach der Vernebelung die Mehrzahl 
der Insekten, darunter auch L. rugulipennis Popp., auf dem 
Rücken lagen und nach vier Stunden tot waren. Schon vier 
Wochen danach reg,enerierte die Population von L. ruguli
pennis Popp. beachtlich (NOVAK und SKUHRAVY, 1957). 
Bei Verwendung von DDT-Staub zur Bekämpfung von Wan
zen in Zuckerrüben stellte sich nach fünfjähriger Anwen
dung bei den Lygus-Arten eine Resistenz ein, so da.fj nur 
noch junge I:.arven ausreichend bekämpft werden konnten. 
Es wird empfohlen, später mit Toxaphenpräparaten zu ar
beiten (HILLS, TAYLOR und VALCARCE, 1956). NOVAK, 
SKUHRAVY _und ZELENY (1962) konnten bei der Unter
suchung der Fauna eines in vierwöchentlichem Abstand 
zweimal mit 5ystox behandelten Rübenfeldes keine Beein
flussung des Auftretens von L. rugulipemzis Popp. fest
stellen. 

Im Luzernesamenbau wurde zunachst ebenfalls mit DDT
Präparaten gegen Lygus-Arten vorgegangen. Bei einer Auf
wandmenge von 20 bis 25 lvg/ha eines 100/oigen Staubes 
lie.fjen die Erfolge bald nach, es traten Resistenzerscheinun
gen auf. Etwas besser in der Wirkung waren Toxaphen
präparate (Toxaphenstaub 10% bis 30 kg/ha). Der Erfolg 
dieser Ma.fjnahmen hielt über zwei Wochen an (MENKE, 
1954; DANIELS, 1955; MEDLER und BROOKS, 1957; OWEN 
1962). Die z. T. mangelhafte Wirkung des Toxaphens mu.fj 
nach Meinung von BACON, BURTON und SWIFT (1959) 
nicht unbedingt auf einer Resistenzentwicklung beruhen, 
sondern kann durch äu.fjere Faktoren (Temperatur, Luft
feuchtigkeit, Sonneneinstrahlung u. a.) verursacht werden. 
Daher bleibt nach Meinung der Verfasser Toxaphen das be
vorzugte Bekämpfung,smittel im Luzernesamenbau und 
sollte nur bei Versagen durch andere Mittel ersetzt werden. 
KLOSTERMEYER (1962) er,zi,elte die besten Bekämpfungs
erfolg,e, die sich in einem wesentlich höheren Samenertrag 
der Luzerne äu.fjerten, mit Endrin. 

Im Gemüsebau wurden vor allem Bekämpfungsversuche 
an Möhrensamenträgern durchgeführt. CARLSON· (1959) 
stellte fest, da.fj DD.T- oder Toxaphen-Präparate, kombiniert 
mit Dipterex oder Malathion, gegen Lygus-Arten eine gute 
Wirkung von längerer Dauer hatten. Nach KOTTE (1960) 
schadet DDT den Honigbienen wenig. Er hält deshalb eine 
Spritzung in die Blüte für unbedingt erforderlich, zumal 
es zweifelhaft ist, ob im Hochsommer, wo reiche, anderwei
tige Bienenweide vorhanden ist, die Möhrensamenträger 
stark beflogen werden. Er schlägt zur erfo1grefchen Be
kämpfung von L. campestris L. eine Spritzung vor, wenn 
25 bis SO% der Blüten voll geöffnet sind. Eine Wiederholung 
soll nach 10 bis 1-5 Tagen erfolgen. Zur Verhinderung von 
Schäden an Sellerie wird eine Bekämpfung mit Parathion, 
mit DDT oder mit DDT + Lindan empfohlen (KOTTE, 
1960). 

Zur Bekämpfung der Lygus-Arten im Obstbau wird zu
nächst auf die Winterspritzung verwiesen, durch die bis zu 
einem gewissen Grade die Vernichtung der überwinternden 
Eier möglich ist. Ein besserer Bekämpfungserfolg wird mit 
der ersten Vorblüte- bzw. Nachblütespvitzung, der -ein 
Phosphorsäureester-Präparat beig.efügt werden soll, er
reicht, wobei auch hier gilt, da.fj die Lygus-Arten am wirk
samsten als Larven zu bekämpfen sind (CHANDLER, 1955; 
KOTTE, 1958). 

Im Zierpflanzenbau, besonders beim Anbau von Chry
santhemen, soll eine vorbeugende Behandlung der Pflanzen 
im Sommer mit kombinierten DDT-HCH-Präparaten (3 bis 
5 g/m2) wöchentlich zweimal erfolgen. Später sollen die 
Wanzen mit Parathion oder systemischen Präparaten direkt 
bekämpft werden (KARG, 1958; CLAUSS, 1960). 

Eigene Untersuchungen zur Bekämpfung der Lygus-Arten 
wurden in den Jahren 1962 bis 1965 in Feldversuchen an 
Dill zur Samengewinnung und Möhrensamenträgern durch
geführt. Zunächst wurdien zwei Präparate, Fribal (Toxaphen) . 
0,40/o und Tinox (Demeton-methyl-Derivat) 0,0750/o in einer 
Aufwandmenge von 600 1/ha, geprüft. Die Behandlungen 
erfolgten zweimal im Abstand von vier Wochen. Der Zeit
punkt der ersten Behandlung wurde so gewählt, da.fj die 
Imagines im Minimum, die empfindlicheren Larven im Ma
ximum auf den Pflanzen vorhanden waren. 

Der Versuch wurde als faktorielle Blockanlage mit drei 
Wiederholungen an zwei Orten (Aschevsleben und Stichels
dorf bei Halle/Saale) angelegt (MUDRA, 1952; UNTER-
5TENHÖFER, 1963). Es handelte sich zunächst um einen 
sogenannten zweimal 3-Versuch, d. h., zwei Faktoren (A =
Fribal, B = Tinox), von denen jeder in dreifacher Abstu
fung vorlag: 
Ai bzw. B1 = nur eine Spritzung zu einem frühen Termin 
(Larvenmaximum), 
A2 bzw. B2 = nur eine Spritzung zu einem späten Termin 
(vier Wochen später als A1 bzw. B1), 
A:i bzw. B3 = zwei Spritzungen, je eine wie A1 b·zw. Bi und 
A2 bzw. ß.2. 

Die Parzellen waren 50 m2 gro.fj und jede mit einem 1 m 
breiten Hanfätreifen umgeben. 

Die Auswertung der Versuche bestand zunächst in ·Kon
trollen der Abundanz auf dien Par2lellen, die in dreitägigem 
Abstand durchgeführt wurden. Der Einflu.fj der verwende
ten Mittel auf die Befallsdichte bzw. das Schadausma.fj wird 
in der Regel durch den Wirkungsgrad in % angegeben. Der 
Wirkungsgrad zeigt an, um wieviel Prozent ein Mittel die 
Befallsstävke gegenüber unbehandelt herabzusetzen ver
mag. Es wird also der Befal1srückgang und nicht, was im 
Hinblick auf ökonomische Betrachtungen zweckmä.fjiger er
scheinen könnte, die Ertragssteigerung als Kriterium für
den Wirkungsgrad benutzt. Von der Angabe der Ertrags
steigerung mu.fj, mit wenigen Ausnahmen, deswegen abge
sehen werden, weil sich im Ertrag eine Reihe störender 
Einflüsse auswirken können, die mit der Wirkung des Mit
tels in keinem Zusammenhang stehen und damit diese 
überdeckten (UNTERSTENHÖFER, 1963). Zur Berechnung 
des Wirkungsgrades wurde die von SUN und SHEPARD 
(1947) abgeänderte Formel von ABBOTT (1925) benutzt: 
Korrigierber Wirkung,s,grad in % = 

Pt± P;k · 100' 100 ± ck 
Pt bedeutet die festgestellte Mortalität nach der Differenz 

zwischen den Zahlen der lebenden Insekten vor und 
nach Anwendung der Bekämpfungsmittel. 

Pck stellt den Wert für die Populationsänderung, d. h. für 
die natürliche BefaHszunahme bzw. -abnahme, dar. 

Als weiteres Merkmal zur Charakterisierung des Bekämp
fungserfolges sind die Werte von Keim- bzw. Triebkraft
proben von Möhren- und Dillsamen verwendet worden. 
Schlie.fjlich wurden auch die Erträge von behandelten und 
unbehandelten Parzellen miteinander verglichen. Die Tau-
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Tabelle 2 

Bekämpfungsversuche 1862/6� 

Dill (.Chrestensens Herkules') Möhrensamenträger (,Rote Riesen') 

W 1rkungsgrad in O'o 
Keimfähigkeit Ertrag 

Wirkungsgrad in °/o 
Keimfähigkeit Ertrag Präparat nach Tagen nach Tagen 

10 28 in °/() dt/ha 10 28 m% dt/ha 

Fribal (0.4%) 

A1 1962 97 89 63 18,9* 97 11 70* 3,1 
1963 93 79 57* 17,3' 94 78 71* 2,4 

A2 1962 83 79 77• 19,6* 95 91 76* 4,3* 

1963 82 69 56* 15,1 85 61 64' 2,7 
Aa 1962 93 87 88° 20,5* 89 69 77• 6,5* 

81 76 99 86 
1963 91 80 58* 19,7* 90 61 73* 2,8 

89 71 93 73 

Tinox (0.05%) 

B1 1962 87 43 61 14,8 88 48 57• 3,6 
1963 79 39 51 16,8* 82 36 66* 1,9 

B2 1962 91 50 68 16,9* 84 50 57• 3,6 
1963 87 25 53 16,1* 79 30 57 2,5 

B3 1962 83 48 70 17,2* 84 45 64* 4,5* 
90 45 80 62 

1963 78 41 52 18,1* 82 27 70* 2 5  
83 28 79 30 

K 1962 62 9,1 40 2,8 
1963 41 7,6 48 1,9 

� = gegenüber der Kontrolle statistisch gesichert mit P ,< 5°/o 

Tabelle 3 
Bekämpfungsversuche 1964/65 

Dill (.Chrestensens Herkules'\ 

Wirkungsgrad in °/o 
Keimfähigkeit Präparat nach Tagen 

10 16 in% 

Bi 6310 1964 99 94 60 
(0,10/o) 1965 
Bi 58 1964 97 94 53 
(0,1%) 1965 91 82 65* 
Tinox 1964 85 91 55 
(0,0750/o) 1965 85 78 53 
Wotexit 1964 92 92 55 
(0.2%) 1965 90 80 53 
Fribal 1964 95 95 50 
(0,50/o) 1965 89 82 59 
Dipterex 1964 95 89 55 
(0,20/o) 1965 90 90 58 

K 1964 56 
1965 54 

• = gegenüber der Kontrolle gesichert mit P < 50/o 

sendkornmasse (TKM) eignete sich nicht zur Charakterisie
rung des Behandlungserfolges; zwischen den e'inzelnen Va
rianten konnten keine signifikanten Unterschiede f,estge
stellt werden. 

Um eine subjektive Beurteilung der Resultate auszuschal
ten, wurden mathematisch-statistische Verfahren angewen
det. Nach UNTERSTENHÖFER '(1963) genügen das t-Verfah
ren und da,s Annäherungsv,erfahren von COCHRAN und 
COX (1950), um das bei Pflanzenschutzversuchen anfallende 
Zahlenmaterial rechnerisch verarbeiten zu können, was auch 
WENZL (1952) kritisch bewertet und dargelegt hat. Zur 
Auswertung unserer Versuche konnte das t-Verfahren be
nutzt werden, weil keine Abhängigkeit der Streuungen von 
den Mittelwerten gegeben war, d. h., die Streuungen der 
beiden Stichproben waren nicht wesentlich, sondern zufällig 
voneinander verschieden, und nur der Vergleich zur Kon
trolle gezogen wurde. Der t-Wert wurde nach folgender 
Formel berechnet: 

t =(M1 -M2) 1/. n1n2 (n1 + n2 -2) . 
· V [Summe (x1 -M1)2 + Summe (x2 - M2)

2
] · (n1 + n2) 

wobei x = Einzelwert, M = Mittelwert und n = die Anzahl 
der Einzelwerte bedeuten. 

Aus der t-Tafel wird nun unter Berücksichtigung des Frei
heits,grades (n1 + n2 - 2) der zugehörige Wahrscheinlich-
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Möhreasamenträger (,Marktgärtner') 

Ertrag 
Wirkungsgrad in °/o 

Keimfähigkeit Ertrag nach Tagen 
dt/ha 10 16 in °/o dt/ha 

9,4* 100 60 67* 2,1 

8,4* 90 76 53 1,8 

14,5* 96 82 61* 6,4* 
7,8* 75 69 42 2,5 

12,6* 80 80 50 4,9* 
5,5* 36 40 55* 2,3 

13,0* 84 69 58 4,6* 
4,5* 69 46 55• 3,2* 

12,8* 95 83 59 5,0"' 

4,0 77 83 58* 2,0 

9,2* 83 78 56 4,8* 

2,4 34 1,6 
4,8 48 2,8 

keitswert (P %) entnommen. In landwirtschaftlichen Ver
suchen wird eine Differenz dann als konventionell genü
gend gesichert ang.esehen, wenn der P-Wert kleiner als 50/o 
ist, d. h. die Wahrscheinlichkeit, da.fl beide Stichproben aus 
der gleichen Grundgesamtheit stammen, 50/o oder kleiner 
ist (MUDRA, 1952; UNTERSTENHÖFER, 1963). 

Die Erg,ebnisse der Versuche mit Möhrensamenträgern 
und Dill der Jahre 1962 und 1963 wurden in Tabelle 2 zu
sammengefa.flt. Im Jahre 1964 und 1965 wurden sechs bzw. 
fünf verschiedene Präparate geprüft; es wurde aber nur mit 
einem Bekämpfungstermin und an einem Ort (Aschersleben) 
gearbeitet (Tab. 3). 

Während die Keimfähigkeit des Samens bei der Auswer
tung des Möhrenversuches als wichtigstes Qualitätsmerkmal 
im Vordergrund stand und die Erträge keine wesentlichen 
Anhaltspunkte lieferten, war beim Dillversuch die Keim
fähigkeit des Samens nur z. T. zu verwerten, weil geschä
digte Dillsamen notl'eif wurden und vorzeitig abliefen bzw. 
bei der �atgutreinigung abgesondert wurden und damit bei 
den Keimproben nicht erfa(lt werden konnten. Hier zeigen 
die Ertragszahlen die Unterschiede zwischen der Kontrolle 
und den behandelten Parzellen deutlich an. 

me Versuche 1962 und 1963 liegen erkennen, da.fl die 
beiden mit Insektiziden behandelten Varianten signifikante 
Unterschiede zur Kontrolle aufwiesen. Fribal war auf Grund 



semer länger anhaltenden Wirkung (s. a. Wirkungsgrad 
nach 28 Tagen) Tinox überlegen. Die Mindestkeimfähigkeit 
von Möhrensamen beträgt 600/o. Sie wurde durch eine Ti
nox-Behandlung nur z. T., durch eine Fribal-Behandlung in 
jedem Falle erreicht. Bei Dill waren die Unterschiede an den 
Erträgen sichtbar, traten aber beim Vergleich der Mittel un
tereinander nicht deutlich in Erscheinung. Eine zweimalige 
Behandlung war der einmaligen überlegen. Dies war bei 
Möhren durch höhere Keimfähigk,eit, bei Dill durch höhere 
Erträge nachweisbar. Welche der beiden Spritzungen für 
eine wirksame Bekämpfung günstiger war, läfJt sich aus den 
gewonnenen Ergebnissen nicht beurteilen, weil die Unter
schiede zu gering und jährlich unterschiedlich ausgefallen 
waren. 

Die 1964 und 1965 durchgeführten Versuche zeigten eben
falls, dafj alle behandelten Parzellen der unbehandelten 
Kontrolle überlegen waren. Ein wirtschaftlicher Nutzen trat 
bei Möhren nur nach Behandlung mit Bi 6310 b?Jw. Bi 58 
auf. Nach Behandlung mit den übrigen Mitteln lag die 
Keimfähigkeit unter 6000. Bei Dill sind Samenerträge von 
8 bis 12 dt/ha, die durch Behandlung mit Bi 6310 und Bi 58 
erreicht wurden, als wirtschaftlich anzusehen. Alle übrigen 
Ertragszahlen lagen aufjerhalb dieses Bereiches, obwohl sie 
zum gröfjten Teil doppelt so hoch wie die Kontrolle waren. 

3. Empfehlungen für die P!axis

Aus den Bekämpfungsversuchen kann für die Praxis fol
gendes empfohlen werden: Eine Insektizidbehandlung ist 
1·atsam, wenn im Frühjahr auf Möhrensamenträger-Flächen 
ein bis zwei Wanzen je Dolde auftveten. Sie bringt bei ein
maliger Durchführung in der R·egel eine Qualitätsverbes
serung des Saatgutes in Form von erhöhter Keimfähigkeit 
um 20 bis 400/o. Bei Dill liegen die Verhältnisse ähnlich. Hier 
kann mit einem Samen-Mehrertrag von 50 b]s 100°/0 gerech
net werden. Als Mittel kann zunächst nur das b.ienenunge
fährliche Toxaphenpräparat „Fribal" (0,4 bis 0,5°_'0) in einer 
Aufwandmenge von 600 1/ha empfohlen werden. Das in Ver
suchen gegen Wanzen am besten wirksame Dimethoat 
(,,Bi 63!0" bzw. ,,Bi 58") ist bienengefährlich· und kann des
halb der Praxis allgemein nicht empfohlen werden. Der Be
kämpfungszeitpunkt richtet sich nach dem Auftreten der 
Larven. Stehen 25 bis SO% der Dolden in Blüte, ist der gün
sUgste .Zeitpunkt für eine Behandlung erreicht, die mög
lichst in den frühen Morgenstunden erfolgen soll. Bei star
kem Befall (mehr als zwei Wanzen je Dolde) mufj in 14-
tägigem Abstand eine zweite, eventuell eine dritte Sprit
zung erfolgen. Das Spritzen in die Blüte ist in diesem Fall 
nicht zu umgehen, wenn ein Bekämpfungserfolg gegen Ly
gus-Arten erreicht werden soll, zumal es sich um bienen
ungefährliche Präparate handelt. 

Zusammenfassung 

Eine Bekämpfung der Lygus-Arten auf Umbelliferen ist 
dann ratsam, wenn im Frühjahr eine bis zwei Wanzen je 
Dolde vorhanden sind. Stehen 25 bis SO% der Dolden in 
Blüte, ist der günsti,gste Bekämpfungstermin erreicht. Als 
Mittel wird ein bienenungefährliches Toxaphenpräparat 
empfohlen. Bei starkem Befall (mehr als zwei Wanzen je 
Dolde) mufj in 14tägigem Abstand eine zweite bzw. dritte 
Behandlung erfolgen. 

, 

Pe3roMe 

Bopb6a c B11p;aM11 Lygus, B oco6eHHOCT!1 Ha Umbelliferae
3. Bex

Eoph6a ,c B11p;aM11 Lygus Ha 30HTWIHhIX u;eJiecoo6pa3Ha
R TeX CJiy'-!aHX, Korp;a BeCHOH Ha 30HTHKe MMeeTCH no 

0,!l;HOMY HJIM no p;Ba KJIOrra. IlpH D;BeTeHMH 25-50% 30H
Tl1KOB HaczynHJI OTIT!1MaJibHbIH cpoK 6oph6hI. B Ka
'-!eCTBe cpep;cTBa peKoMeHp;yeTCH TOKCacpeHOBbIH rrperra
paT, 6e3orraCHhI:i1 ,ll.JIH II'-!e.JI. IlpH BbICOKOH nopa:IB:eH
HOCTH (60.Jiee ,!IBYX KJIOIIOB Ha 30HT!1Ke) Heo6xop;HMa 
- c 14-p;HeBHbIM HHTepBaJIOM - BTopaH H TI)eTb.li' o6pa-
60TKa.

Summary 

Contributions to the Fight against Lygus Species, Parti
cularly on Umbellifers 
R. BECH

Figthing the Lygus species on umbellifers should begin
as soon as there are one or two bugs per umbel in spring. 
With the inflorescence of 25-50 per cent of the umbels, the 
most favourable date for the campain is reached. We recom
mend a toxaphene preparation, which is innoxious to bees. 
At intensive attacks, (more than two bugs per umbel), a se
cond or third treatment should be executed at two-weeks 
intervals. 
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Kleine Mitteilung 

Beobachtungen von morphologischen Veränderungen durch 

2,4-D an gärtnerischen und einigen landwirtschaftlichen 
Kulturen 

Im Frühjahr und Sommer 1965 bot sich in den Fluren 
nordöstlich von Bitterfeld die Möglichkeit, Schadwirkungen 
durch 2,4-D an dikotylen und monokotylen Gewächsen 
(Zierpflanzen, Gemüse- und landwirtschaftlichen Kulturen, 
Gehölzen und Unkräutern) zu studieren, die skh in mor
phologischen Veränderungen äu.flerten. 

Da es von Interesse ist, die verschiedenen Grade morpho
logischer Veränderungen durch Herbizideinwirkungen ken
nenzulernen, nutzten wir diese einmalige Gelegenheit, um 
die auftretenden Merkmale der 2,4-D-Einwirkung an den 
verschiedenartigen Vertretern dikotyler und monokotyler 
Gewächse zu bonitieren. 

Abb. 1: Armoracia 

lapathifolia. Stark 
reduzierte Blattspreiten 

Wuchsstoffe rufen an nicht-resistenten Pflanzen Ver
ktiümmungen der Spro.flachse, Blattstiele und Blätter Ver
dickungen und Aufrei.flen des Steng,els sowie ande�eitige 
Bl�ttmi.flbildungen hervor. Uns interessierte die Frage, ob 
bei Vertretern verschiedener Pflanzenfamilien, -gattungen 
und -arten gleichartige morphologische Veränderungen zu 
beobachten sind. 
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Abb. 2: Spfrzacea 

oleraceae. 

Blattdeformationen 
mit Triditerbildungen 

In der folgenden Mitteilung handelt es sich um gelegent
liche Beobachtungen und nicht um exakte Versuche. Es ist 
daher nicht bekannt, 

a) von welchen Konzentrationen die einzelnen Pflanzen
arten getroffen wurden, da die ausgesto.flene Wirkstoff
meng,e sich auf eine grö.fl,enmä.flig nicht genau fostzulegende 
Fläche verteilte, und die niedergegangenen Mengen durch 
Luftwirbel, Abdrift usw. wahrscheinlich recht unterschied
lich waren. So konnte z. B. beobachtet werden, da.fl ver
hältnismä.flig dicht nebeneinanderliegende Flächen unter
schiedlich betroffen wurden; 

b) in welchem Entwicklungsstadium sich die geschädi,g
ten Pflanzen zum Zeitpunkt der „Applikation" befanden; 

c) und inwieweit zum Zeitpunkt der Emission sich die
Pflanzen gegenseitig abschirmten: 

Die Emission des 2,4-D fand Mitte Mai 1965 statt. Die 
Beobachtungen wurden am 3. Juni und 17. Juni 1965 durch
geführt. Die beiden Bonituren konnten nicht an denselben 
Objekten erfolgen, da die Pflanzen beim ersten Termin ent
nommen wurden. Auf die Angabe des Datums wird daher 
verzichtet. 

Abb. 3: Lupinus 
polyphyllu 

Blattspreiten· 

und Blütenreduktionen 

B e s c h r e i b u n g  d e r  m o r p h o l o g i s c h e n  
V e r ä n d e r u n g e n: 

Dikotyle Pflanzen 
A s t e r a c e a e: 

Artemisia vulgaris L. : 
Blätter leicht eing,ekrümmt, Blätter lappig verbrei
tert, 2 bis 3 Blätter z. T. verwachsen; Internodien ge
staucht, so da.fl Blätter verschiedener Knoten fast 
wirtelig stehen, Stengel verdreht. 

Lactuca sativa var. capitata L.: 
Blätter deformiert, Blattränder vergilbt bis braun 
(mit nekrotischen Flecken); Blattoberfläche der mei
sten Blätter kreppartig gekräuselt; fast alle Pflanzen 
beginnen zu schossen. 

B r a s s i c a c e a e: 
Armoracia lapathifolia Gilib. : 

Blattspreiten reduziert, z. T. leicht gefranzt, Strek
kung der Blattstiele (Albb. 1). 

Levisticum officinale Koch : 
Fiederblätter reduziert, Blattspindel s-förmig ge
dreht; Blätter von der Spitze her braun werdend. 



Ch e n o p o d i a c e a e: 
Spmacea oleracea L. :

Abb 4, Lupinus 
po/yphyilus, 

Blütenreduktion, 
meist nur noch das 

Schiffchen ausgebildet 

Mehrere Blätter miteinander verwachsen, manchmal 
auch ein einziges Blatt einen Trichter bildend; Mit
telrippe z. T. gabelig; Sprofjinternodien gestaucht; 
Pflanzen glasig-brüchig (Abb. 2). 

Cra s s u l a cea e: 
Sedum maximum Hoffm. : 

Verwachsung der jüngsten Blätter zu einer oben of
fenen „Kugel"; Blattränder leicht eingerollt. 

F a b a c e a e: 
Lupinus polyphyllus Lindl.: 

Tei1'blättchen reduziert, teils lanzettlich; obere Sprofj
achse und Blattstiele vergeilt (Abb. 3); Internodien 
der Blütenstandachse stark gestreckt, z. T. aber auch 
so stark gestaucht, dafj mehrere Blüten zu einem 
Knäuel vereint sind, Blüten auffallend verändert, 
Fahne und Flügel reduziert, manchmal fehlend, 
Schiffchen lang gestreckt (Abb. 4); Sprolj teilweise 
s-förmig gedreht.

Pisum sativum L. , 

Blätter etwas nach oben eingeschlagen und schwach 
.deformiert; Steng,el verdreht. 

Vicia laba L.:

Blattspreiten schwach reduziert und zerteilt; Blatt
ränder nekrotisch; Stengel verdreht. 

Tl'ifolium hybridum L.: 

Internodien auffallend verlängert; obere Blättchen 
verschmälert und gewellt. 

La m i a c e a e: 
Mentha piperita L. : 

Blattspreiten reduziert, gewellt; ungleiche Blatt
gestaltung, Spro(lachse verdreht. 

Ma l v a c e a e: 
Althaea rosea Cav.: 

Blattspreite reduziert, manchmal gingko-ähnlich; 
auch Reduktion der Blätter bis zum Fehlen der 
Spreite; Stiele verschmälert; einige Pflanzen zeigten 
eine ausg,esprochene Verbänderung der Spro(lachse; 
Verwachsungen von Blattstiel und Sprofjachse. 

R a n u n c u l a c e a e: 
Delphinium ajacis L. em. Gay: 

Blätter stark deformiert, jedoch Spreite zwischen den 
Rippen gewellt, später aufreifjend; SprofJ aufrecht . 

• 

Paeonia officinalis L. : 

Blätter deformiert; Spreite leicht gewellt; Stengel 
stark s-förmig gekrümmt. 

Vio l a c e a e: 
Viola wittrockiana Gams: 

Blattspreiten z. T. stark vergröfjert, teils auch redu
ziert; oberer Stengelabschnitt fadenförmig verändert. 

Monokoty le Pflanzen 

Ir i d a c e a e: 
Iris spec.: 

Blätter verschmälert, stark g,edreht, manchmal win
kelig abgebogen (Abb. 5); Spro(lachse s-förmig ge
krümmt, oberer Abschnitt gestaucht. 

L i l i.a c e a e : 
Fritillaria imperialis L. : 

Blätter schmal, gedreht, wellig; Internodien ge
staucht; Spro(lachse s-förmig gebogen. 

P o a c e a e: 
Triticum aestivum L. : 

Halm-Internodien starik gestaucht, Achse um 90° ge
dreht; Blätter spiralig, letztes Internodium sehr stark 
gestaucht, so da(! die Scheide des obersten Blattes die 
.i\hre weit überragt; manche Ahren gabeHg; Inter
nodien der Ahren bei einigen Exemplaren gestreckt, 
bei anderen gestaucht; manche Ahren nur aus eini
g.en Ahrenbüscheln bestehend; Ahrenachse teilweise 
gedreht. 

Abb. 5, Iris spec. Starke 
Blattdeformationen; 
gefaltet, verschlungen 

Die aufgeführten morphologischen Veränderungen wa
ren allen Exemplaren mehr oder weniger zu eigen. Grö(lere 
Unterschiede zwischen den genannten Familien und Gattun
gen waren in bezug auf die bonitierten Veränderungen nicht 
feststellbar. Die Auswirkungen waren von unterschiedlicher 
Dauer. Bei schwachen Schädigungen erholten sich die Pflan
zen (Neubildung gesunder Spro(lteile) innerhalb einiger Wo
chen; bei stärkerer Schädigung konnten sich die Pflanzen 
im selben Jahr nicht wieder regenerieren. Rückschlüsse auf 
die kommende Vegetationsperiode bei den stark geschädig
ten mehrjährigen Arten sollen weiteren Beobachtungen vor
behalten bleiben. 

Chr. SCHWAR, H. WISSEL, R. OTTO, Bernburg (Saale) 
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Buchbesprechungen 

METCALF, R. L. (Ed.) Advances in pest control research. Vol. 6, 1965, 
VII + 289 S., mit Abb. u. Tab., Leinen, 85 _s. New York, London, Syd
ney, Intersciences Publishers a Division of John Wiley & Sens 

Das englische Wort „pest" hat heute eine Bedeutung. erlangt, die sich in 
der Übersetzung nur umschreibend ausdrücken lä.fit · Die in diesem Zusam
menhang angewandte Bezeichnung HSchädling" ist nicht umfassend genug, 
da in der englisch-sprachigen Literatur unter „pest" Pflanzen, Tiere, Viren, 
Bakterien, Pilze, Unkrauter, Protozoen, Nematoden, Mollusken, Fische, Vo
gel und Nagetiere verstanden werden, die als Konkurrenten des Menschen 
in der Natur vorkommen können Mit ihrer Bekämpfung beschäftigt man 
sich 1n den verschiedensten" Disziplinen (Phytopathologie, Entomologie, det 
angewandten Botclnik und Zoologie sowie der Parasitologie. Nematologie 
u. a.). Dabei zeigt es sich. da-6 bei diesen Arbeiten gewisse Grundprin
zipien in mehr oder weniger abgewandelter Form Gültigkeit haben. Bei 
der heullgen raschen Entwicklung auf jedem Gebiet der .Schädlings·-Be
kämpfung ist es dem einzelnen Bearbeiter kaum möglich, die Ergebnisse 
auf deni verwandten Gebiet verfolgen zu können. Diese Lücke soll die vor
liegende Veröffentlichungsserie, deren Band VI nunmehr erschienen ist, 
schlie{Jen helfen. In ihr werden grundlegende Probleme zusammenfassend 
dargestellt, wobei Wert auf �in möglichst umfangreiches, die neueste Lite
ratur berticksichtigendes Schriftenverzeichnis gelegt wurde. 

KEARNEY, HANIS, KAUFMANN und SHEETS legen eine Übersicht über 
den augenblicklichen Stand der Kenntnisse, tiber das Verhalten und das 
Schicksal von chlorierten aliphatischen Säuren (Herbizide der Wirkstoff
gruppen TCA, Dalapon u a.) im Boden vor. Dabei werden Fragen der Ad
sorption, der Dauerwirkung, des Abbaues und Metabolismus sowie der 
Einwirkung auf Mikroorganismen berücksichtigt. Besondere Beachtung ver
dient die Arbeit von PIETRI -TONELLI über das Eindringen und die 
Translokation von Roger in Pflanzen. SOLOW AY gibt eine zusammenfas
sende Darstellung der Korrelation zwischen biologischer Aktivität und Mole
kularstruktur bei Cyclodieninsektiziden. DIMOND beschäftigt sich mit den 
Möglichkeiten und Grenzen der Chemotherapie der Fflanzen unter beson
derer Berücksichtigung systemischer Verbindungen und der Umwandlung 
der Wirkstoffe in der Pflanze. Genetische Probleme bei der Insektizidres1-
stenz werden von GEORGHIOU diskutiert Als Beispiel dient die Resistenz 
gegen DDT, Cyclodiene, organische Phosphorverbindungen und Carbamate 
bei verschiedenen Insektenarten. YAMAMOTO gibt eine übersieht über 
Nieotinoide als Insektizide, ihre Struktur, ihren Wirkungsmechanismus und 
ihre biologische Aktivität. Jede der genannten Arbeiten enthält eine ein
gehende Diskussion strittiger Proble_me und Hinweise für notwendige wei
tere Arbeiten. Am Schlu6 des Bandes ist ein Verzeichnis der in den voran
gegangenen Bänden behandelten Probleme beigefügt. Die vorliegende Serie 
darf in keiner Fachbibliothek fehlen. 

R. FRITZSCHE, Aschersleben 

- : Zeventiende Intemationaa] Symposium over Fytofarmacie en Fytiatrie -
4 Mei 1965. 1965, 2026 S., mit Abb. u. Tab .. karten , 300 B. Fr , Gent, 
Riiksfaculteit der Landbouwwetenschcippen 

1965 fand zum 17, Male in Gent das traditionelle Internationale Sympo
sium über Phytopharmazie und Phytiatrie statt. Dabei wurden, in Sektionen 
aufgeteilt. 68 Vorträge gehalten. Zu den Problemen der Toxikologie chlo
rierter Kohlenwasserstoffinsektizde (V AN GENDEREN), der DDT-Resistenz 
bei Stubenfliegen (OPPENOORTH) und der Akarizidresistenz unter beson
derer Berücksichtigung des Tedion (HELLE, OVERMEER) wurden in einer 
Spezialsektion grundlegende Ausführungen gemacht. In der gleichen Sektion 
gab FUCHS eine ausführliche Übersicht zum Stand unserer Kenntnisse über 
die Beziehungen zwischen Krankheitserreger und Wirtspflanze. 10 Vor
träge waren Fragen der ·Nematodenforschung gewidmet, wobei u a Er
kenntnisse über die systemisch-nematizide Wirkung von Physostigmin gegen 
Ditylenchus (WELLE und BIJLOO), neuere Beobachtungen an Rübennema
toden (WEISCHER). den Wirtspflanzenkreis von Ditylenchus dipsaci (STUR
HAN), die Schäden von Longidorus elongatus an Erdbeeren (SHARMA) 
mitgeteilt wurden. Unter den zahlreichen Beiträgen zur Lebensweise und 
Bekämpfung verschiedener Schadinsekten seien vor allem die Berichte von 
MERKER über den Einflufl des Futterzustandes auf die Insektenentwick
lung, von MELTZER und VAN HEIJUSBERGEN über Versuche mit Neotenin 
und Isoprenoiden am Kartoffelkäfer und von MOENS über Beobachtungen 
an Perillus bioculatus hervorgehoben. Mit Pilzkrankheiten und. ihrer Be
kämpfung beschäfti!Jten sich 9 Vorträge. Gegenstand der Untersuchungen 
waren da.bei vor allem Fusarien, Pemcillium corymbiferum, Schorferreger, 
ferner Mycosphaerella aleuritidis, Septoria anthurii, Podosphaera Ieuco
tricha, Rhizoctonia solani�. �. Unter den Vorträgen über Viruskrankheite� 
der Kulturpflanzen sind die Ausfilhrungen von SPRAU über Stoffwechsel
unterschiede zwischen gesunden und viruskranken Pflanzen, von BEEMSTER 
über den Transport des Y-Virus in Kartoffelpflanzen nach Blattlausübertra
gung sowie VAN HOOF über das Rattle-Virus an Kartoffeln von beson
derem Interesse. Weitere Vorträge beschäftigten sich mit toxikologischen 
und verfahrenstechnischen Fragen bei Pflanzenschutzmitteln sowie der 
Rückstandsbestimmung. Bei letzterer gewinnt die Verwendung markierter 
Verbindungen ständig an Bedeutung (RODERBOURG und VERVIER). Die 
letzte Sektion war den Problemen der chemischen Unkrautbekämpfung so
wie der chemischen Wachstumsbeeinflussung gewidmet, in der 9 Vortrage 
zu diesem Thema gehalten wurden. Von den wachstumsbeeinflussenden Ver
bindungen traten das Cyclocel und das CCC besonders in den Vorder
grund. 

R. FRITZSCHE. Aschersleben 
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NORMAN. A. G. (Ed ). Advances in agronomy. Vol. 16; 1964, XI + 414 S , 
mit Abb. u. Tab., Lernen, 13,50 $, New York and London, Academic 
Press 
Gefordert durch die Amerikanische Gesellschaft fur Agronomie haben 

sich 18 Autoren an der Bearbeitung des Buches beteiligt. Das Werk ist in 
9 Kapitel gegliedert, die die Vielfalt der Arbeitsrichtungen auf dem breiten 
Gebiet der Agronomie erkennen lassen 

Der Leser findet ein Sammelreferat von B D. MITCHELL und Mitarbei
tern über die Natur amorpher, anorganischer Bodenbestandteile. L H. 
STOLZY und J. LETEY diskutieren die Verwendbarkeit der Platinelektrode 
zur Cha1·akteris1erung der Sauerstoffver"hältmi;se des Bodens Probleme der 
angewandten Bodenkunde werden von L. E. ALLISON behandelt. Der Bei
trag befaflt sich mit der Analyse des Salzgehaltes von Böden · lm Hinblick 
auf die Bewässerung. einem Sachgebiet, das in vielen Teilen der Welt kul
turtechnisch berücksichtigt werden sollte. G. L. TERMAN und Mitarbeiter 
erläutern u. a: die Methoden zur Bestimmung der wurzelaufnehmbaren 
Phosphorsäure unter Berücksichtigung neu entwickelter Düngemittel. Im 
Zeitabschnitt der weitgehenden Mechanisierung der Feldwirtschaft verdient 
die Arbeit von N. J ROSENBERG itber das Verhalten der Pflanzen gegen
über den physikalischen Wirkungen det Bodenverdichtungen Beachtung. 
Zahlreich sind die Themen der Grundlagen- als auch det angewandten For
schung auf dem Sektor der Kulturpflanzenforschung. D E. MCCLOUD und 
Mitarbeiter stellen eingehend die Methoden zur quantitativen Erfassung 
der das Pflanzenwachstum beeinflussenden Umweltfakto1·en unter Freiland
und Klimahausbedingungen dar. Ausführlich erklären R W ALLARD und 
P. E. HANSCHE die Bedeutung der Populallonsvariabilität für die Pflanzen
ztlchtung Aus seiner reichen züchterischen Erfahrung vermittelt G. H. 
STRINGFIELD einen umfassenden Überblick über die . Ziele und die Pro
blematik der Maiszüchtung in den USA und beurteilt die Moghchke.iten 
einer weiteren Ve1·besserung des Hybridmaises. M. J WRIGHT und K L 
DAVIDSON machen auf die Vergiftungsgefahren aufmerksam, die sich aus 
der Nitratanreicherung in Futterpflanzen infolge verstärkter Stickstoffgaben 
für ·den Viehbestand ergeben 

Durch die kritische Abfassung der Beiträge erwiesen die Mitarbeiter der 
Fachwelt einen wertvollen· Dienst Die Beiträge sind zumeiSt mit guten Ab
bildungen versehen- Die straffe Darstellung ermöglicht ein schnelles Ver
ständnis der jeweiligen Problematik und la6t auch den Nichtfachmann gern 
zu dem aufschlu6reichen Buch greifen Umfangreiche Literaturverzeichnisse 
erleichtern. ein eingehenderes Studium der behandelten Wissensgebiete. Das 
Buch ist jedem an spezielle bodenkundliche, pflanzenbauliche und zuchte
rische Fragestellungen interessierten Leser als Nachschlagewerk zu emp
fehlen. H. E. SCHMIDT, Aschersleben 

Zur Information der Leser! 
Das „Nachrichtenblatt für den Deutschen Pflanzenschutz

dienst, Neue Folge" wird vom 1. Januar 1967 wieder jähr
lich in 12 Heften im Umfang von je 16 Seiten erscheinen. 
Damit ist die gleiche Form der Herausgabe wi,eder erreicht, 
die bis 1962 gültig war. Das Redaktionsko11egium verspricht 
sich von dies,er V,eränderung v-or allem einen schnelleren 
Informationsflufj an die Praxis des Pflanzenschutzes sowie 
die Möglichkeit, die einzelnen Hefte in ihren Beiträgen nach 
Bedarf aiuf besondere Schwerpunktaufgaben des Pflanzen
schllllizes zu koordinieren. Mehr als bisher wird dadurch das 
„Nachrichtenblatt" zu einem Informationsorgan werden, das 
allen Belangen des Pflan2lenschutzes als sichernde Pr,oduik
tivkra.ft für die Ernteerträge einer intensiven und auf indu
str-iemäfjige Produktion ausgerichteten Landwirtschaft Rech
nung tragen kann. 

Gleichzeitig wird damit das Erscheinen der Loseblattbei
lage „Gesetze und V,erordnungen" mit dem laufenden Jahr
gang aus v,erlagstechnischen Gründen eingestellt. Aus dem 
Material dies,er Rei,he werden in Zukunft 1ediglich die Ge
setze und Vero11dnungen der DDR zum Pflanzenschutz und 
zur Pflanzenquarantäne weiterhin im „Nachricht.enblatt" ab
gedruckt und für die Praxis kommentiert. Im Auftrag der 
Direktion des Staatlichen Pflanzenquarantänedienstes der 
DDR in Potsdam gibt das Institut für Phytopathologie der 
Friedrich-Schiller-Universität Jena (69 Jena, Steiger 3) eine 
Loseblattsammlung für Gesetze und Verordnungen zur 
Pflanzenquarantäne auch anderer Staaten heraus, die gegen 
einen geringen Unkostenbeitrag von der Bibliothek des ge
nannten Institutes bezogen werden können. 

Die Schriftleitung 

Berichtigung • 

Im Heft 4 dieser Zeitschrifit, Bd. 20, wurden auf Seite 102 
bei den Abbildung,en 2 und 3 die Bilder verwechselt. 




